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Beilgiſche Anſichten
über Keudell-Deutſchland.

Das Bertrauen zu dem demokratiſchen Deutſchland „ſeit dem Kabinetts-
wechſel erſchüttert Die verminderten Ausſichten für eine kurzfriſtige

Räumung des
Brüſſel, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Der belgiſchelußen miniſter beantwortete am Diens-
tag in der Kammer die in der vorigen Woche von einem konſerva-
tiven Abgeordneten eingebrachte Jnterpellation über die Auf
hebung der interalliierten Militärkontrollen Deutſchland. Er rechtfertigte zunächſt die in Genf ge
faßten Beſchlüſſe über die Aufhebung der Militär-
kontrolle und ſtellte feſt, daß insbeſondere die Abmachungen
von Locarno eine wichtige Garantie für Belgien bieten. Eine
beſondere Kontrolle für das entmilitariſierte deutſche Gebiet habe
jedoch in keinem der beſtehenden Verträge eine Grundlage. Van-
dervelde befaßte ſich dann mit der Möglichkeit einer
kurzfriſtigen Räumung des Rheinlandes, wenn
Deutſchland ſeinen Verpflichtungen reſtlos nachgekommen iſt.
Aber ſchließlich komme das auf die Sicherheitsgarantien
an, die Deutſchland in bezug auf die entmilitariſierte Zone geben
könne und wolle. Vielleicht auch auf eine endgültige und all
gemeine Regelung der Reparationsfrage im Zuſammenhang mit
dem Problem der interalliierten Schulden und in beſonderem
Hinbltik auf Belgien, mit dem der Markaufwertung. Vor allem
müſſe man natürlich wiſſen, bis zu welchem Grade die Nachbarn
Deutſchlands in die Dauerhaftigkeit der republikaniſchen Ein-
richtungen und in die Wirklichkeit des Fortſchritts einer friedlich
geſonnenen Demokratie Vertrauen haben können. Wörtlich fuhr
der belgiſche Außenminiſter dann fort:

„Dieſes Vertrauen iſt ſeit dem Kabinetts-
wechſel in Deutſchland erſchüttert worden.
Allerdings verſichert Streſemann, daß in bezug auf die
auswärtige Politik Deutſchlands ſich nichts geändert habe.
Jch zweifle nicht, daß Streſemanns Politik ſich nicht ge
ändert hat, ebenſowenig wie die unſrige. Aber der deutſche
Außenminiſter wird ſich nicht wundern, wenn die, die
einem demokratiſchen Deutſchland das größte Ver-
trauen entgegenbrachten, ſich fragen, was man von einem
Deutſchland zu halten hat, deſſen Armee ſich als
eine unabhängige Macht aufſpielt, in der
die Führer faſt alles Lente des alten Regimes
ſind und wo man gleichzeitig mit dem Verſprechen, die
Verfaſſung von Weimar zu verteidigen, die Vergangenheit
und ihre Symbole ehrt. Wir brauchen deshalb nicht von

Rheinlandes.
unſerem bisherigen Wege abweichen, aber es iſt Grund
genug, um in Zukunft nur vorſichtig und
langſam weiterzugehen. Offiziell, das verſteht
ſich von ſelbſt, iſt Deutſchland entwaffnet. Sicher
gibt es noch manches, was man auf den erſten Blick nicht
ſieht: heimliche Waffenlager, militäriſche
Uebungen in den vater ländiſchen Ver-
einen, Herſtellung und Aufſpeicherung
von Kräegsmaterialin den benachbarten
Ländern, aber entgegen der allgemeinen Meinung ſind
unſere verantwortlichen Militärs der Meinung, daß man
dieſen Dingen keine übermäßige Wichtigkeit beizumeſſen
braucht. Jn den nächſten Jahren iſt einfach ein allein
ſtehendes Deutſchland nicht imſtande, auf der Weſtfront
zumindeſtens irgendwelche entſcheidenden Angriffsmaß-
nahmen vorzunehmen. Dennvoch bleibt ſeine Fähigkeit
für einen Krieg ungeheuner.

Es iſt zu erwarten, daß Deutſchland auf der demnächſt
ſtattfindenden Abrüſtungskonferenz jede Beſtimmung
geltend machen wird, die ihm günſtig iſt. Wir ſtehen
alſo vor dem Dilemma: Die anderen
Mächte müſſen ihre Streitkräfte auf das
Maß der Reichswehr zurückführen, oder
der Verſailler Vertrag iſt hinfällig und
Deutſchland kann das Recht in Anſpruch
nehmen, ausreichende Truppen zur Ver-
teidigung ſeines Landes zu beſitzen. Die
Frage der Abrüſtung kann natürlich nur mit dem Pro-
blem der allgemeinen Sicherheit behandelt
werden, und es wäre abſurd und ungerecht, allen Völkern
die gleichen Beſchränkungen aufzuerlegen, ohne mit der
Möglichkeit zu rechnen, die einigen unter ihnen ihre
größere Bevölkerungsziffer und die größere Fähigkeit zu
einer induſtriellen Mobiliſierung gibt.“
Die Rede Vanderveldes fand in der Kammer großen Beifall.

Sie bedeutet für den belgiſchen Außenminiſter ſowohl redneriſch
wie politiſch einen großen Erfolg. Jn der Debatte erklärte der
liberale Abgeordnete Pater, daß das heutige monarchiſti-
ſche Deutſchland kein Vertrauen verdiene.

Jlluſtration zu Hindenburgs
Worten.

Was die Deutſchnationalen in der Regierung
wollen.

Hindenburg hat es geſagt: Der Bürgerblock wird kein
Bürgerblock ſein, ſondern eine ſoziale Jnſtitution. Er
wird beileibe nicht daran denken, die Sozialpolitik abzu-
bauen und die Arbeiter zu bedrücken. Hindenburg hat es geſagt,
und die Großagrarier ſind drauf und dran, ſeinen Worten nach-
zueifern. Auf der Jahresgeneralverſammlung des Landwirtſchafts-
verbandes im Kreiſe Ortelsburg in Oſtpreußen haben die Groß-
agrarier folgende Reſolution an den Provinzialverband des Land-
wirtſchaftsverbandes in Königsberg beſchloſſen

„Die hohen Beiträge zur Landkrankenkaſſe ſind
namentlich in den armen, wirtſchaftlich ſchwachen Gegenden
Südoſtpreußens eine Quelle ſchwerer Sorge, ſie ſind direkt
untragbar. Auch die Arbeitnehmer leiden unter den hohen
Abzügen. Ein Volk in ſo ſchwieriger Lage wie unſer deutſches
Volk kann ſich den Luxus einer ſo weitgehenden
ſozialen Fürſorge nicht länger leiſten. Wir bitten
den Provinzialwirtſchaftsverband, gerade in dieſem
Augenblick, da uns die neue bürgerliche Regie-
rung neue Hoffnung gibt, ſich mit allen Kräften dafür
einzuſetzen, daß wir von dieſen unerträglichen
Laſten befreit werden. Wir verlangen Rückkehr zu dem
Stande von 1918, d. h. es ſoll jedem Beſitzer wieder frei-
ſtehen, ſeine Arbeiter zu verſichern oder nicht,
d. h. im letzteren Falle ſelbſt für die Kranken zu ſorgen.“
Die Arbeitsloſenverſicherung ſoll glatt ab geſchafft werden,

das deutſche Volk könne ſich den Luxus einer ſo weitgehenden ſo
zialen Fürſorge nicht länger leiſten. Eine trefflihe Jllu-
ſtration zu Hindenburgs Worten! Die landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter ſollen nicht einmal mehr gegen Krankheit
verſichert werden!

Stahlhelm, Reichsbanner
und KPD.

Die „vorbilölich nationaliſtiſchen Kommunlſten“.
Auftreten eines Hetzredners, der dem Reichsbanner in Bleiwitz

en Garaus machen ſollte. Uebliche Stahlhelmregie. Zunächſt
Einladung an Gegner, in der Diskuſſion zu ſprechen, dann
Drohung mit dem Gummiknüppel. Maſſivſte Beſchimpfung aller
ſozialdemokratiſchen und republikaniſchen Führer, wüſte Hetzrede
gegen Scheidemann. Man verſteht: kleines Ablenkungsmanöver
vom Bürgerblock und ſeinen Taten.

Jnſofern unterſchied ſich dieſe Verſammlung nicht von anderen
Verſammlungen gleichen Kalibers. Nur hat ſich der Stahlhelm-
hetzredner diesmal ein ſehr intereſſantes Geſtändnis geleiſtet. Es
meldete ſich ein Kommuniſt zum Wort und beantragte, ihn in der
Diskuſſion freie Redezeit zu gewähren. Der Stahlhelmhetzredner
wandte ſich gegen den Antrag. Er erklärte:

„Die Kommuniſten haben ſich geradezu vorbild-
lich im nattonqcliſtiſchen Sinne betätigt. Es
beſteht daher für den Stahlhelm gar keine Urſache, die Kom-
muniſten deshalb anzugreifen, und es beſteht deshalb auch gar
kein Grund, daß ein Kommnuniſt in der Diskuſſion ſpricht, weil
ſie ſich nicht zu verteidigen brauchen, da ſie ja nicht ange-
griffen werden.“
Da hat man's. Alſo erſtens: die Kommuniſten werden von

den Stahlhelmern für ſo vorbildlich in nationaliſtiſchem Sinne
gehalten, daß man ihnen mit einer Verbeugung Burgfrieden
zuſichert. Zweitens: den gefährlichen Feind, der ihre Be
ſtrebungen zunichte macht, ſehen die Stahlhelmleute in der
Sozialdemokratie und im Reichsbanner. Die Kom-
muniſten können ſich einen Verz darauf machen.

„Parteiiſch fürs Bolk!“
Zu Peſtalozzis 100. Todestag am 17. Februar 192

Von C. H. Müller.
Dies Wort, vorſtürmend und zugreifend, fern von klügelndem

Programm, unbedingt in ſeiner Hingabe, ganz Tat, auffahrend
aus Urkraft, durchglüht von dämoniſcher Leidenſchaft: es kenn
zeichnet den Mann, kennzeichnet ſein Leben, ſein Werk.

Ob geſprochen auch mit dem Ueberſchwang revolutionärer

und die Reinheit eines Evangeliums gegeben.
Denn dieſe bedingungsloſe Entſcheidung für das Volk war

nichts anderes und ſollte nichts anderes ſein als eine bedingungs-
loſe Entſcheidung für Recht und Gerechtigkeit, für Hilfe, Ver-
menſchlichung, Befreiung und Wahrheit.

So urgewaltig durchſtrömt dieſen „Retter der Armen“ das
Lebensgefühl ſozialer Liebe, daß auch der gereifte Mann nach
eigenem Wort für die Unterdrückten noch hätte zum Mörder wer
den können.

Und alles andere tritt hinter dieſer Liebe zum Menſchen, zum

Lebens. Alle Berechnung ſchwindet; das große Planen wie das
kleine Kalkulieren. Wohl hat er beides oft, ſehr oft verſucht und
getan, von wirtſchaftlichen Ausſichten ſo manchen Brief an Braut
und Freund geſchrieben, vom geiſtigen Werden und Schaffen ſo
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manches kluge Wort geſagt. Und dennoch, was groß iſt an ihm,
nein, übergroß, das iſt die Unerſchöpflichkeit ſeiner Menſchenliebe,
das iſt das Dämoniſche ſeiner Lebenskraft, das iſt das Plötzliche

Ja, er hat viele und gute Bücher geſchrieben, von Erziehung und

Fürſtentum, von Wohnſtube und Weltgeſchichte. Aber was
wären ſie und wo wären ſie, wenn hinter ihnen nicht die Heilands-
geſtalt dieſes „Retters der Armen“, dieſes „Vaters der Waiſen“,
dieſes „Gründers der Volksſchule“, dieſes „Erziehers der Menſch
heit“, dieſes „Menſchen, Chriſten, Bürgers“ ſtände, der „alles für
andere, für ſich nichts“ wollte.

Wußten andere, was ſie taten, er wußte, wie er noch mit ſechs
undfünfzig Jahren bekennt, immer nur, was er wollte. Aus tief
ſtem Jnnern quillt ſein Werk. Jmmer war die große Seele ſo
ſtark von Gefühl und Erleben erfüllt, daß jeder Augenblick das
volle Opfer ſeines ganzen Weſens forderte. Hier liegt die Tragik
ſeiner Größe: ihr fehlte der Erfolg, der irdiſche, der planend her
gezogene Erfolg. Jn jedem Vorbedenken rauſchte ſchon der Strom,
der alle Engung brach und all ſein Tun und Denken vorwärtstrieb.

So ſind es denn gewiß nicht ſeine ſtärkſten Stunden, wenn er
ſich für kurze Uebergänge mit viel Mühſal, „ſchwer wie Steine-
tragen“, ans trockene Ufer des reinen Denkens rettet.
hier, gerade in dieſen ſchwächeren Augenblicken der Abſeitigkeit
haben wir ihn geſehen, Jahre und Jahrzehnte.
als den in dieſer reichen Fülle wie armſeligen Methodiker
und Schulmeiſter, der wer weiß was für klapperdürre Künſtelein
für den Unterricht zurechtgebracht habe, kannten ihn beſtenfalls als
gewiß nicht bedeutungsloſen Philoſophen und Theoretiker der Er
zichung.

Jn Wahrheit aber iſt er doch ſchon als Schriftſteller mehr. Man

wicklung des Menſchengeſchlechts“.
drin im großen Strom ſeines Lebens.

und vor allem dur
Faftum ſeiner Geſtalt.

Und darum führt das „Parteiiſch fürs Volk“ weit hinaus über
alles Markten und Rechten niederer Parteilichkeit. Hier iſt ein

Jugendlichkeit: ein 81jähriges Leben hat ihm ewig gültigen Jnhall

Volke zurück, iſt Begleitton nur in der brauſenden Melodie dieſes
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und Nieerlahmende ſeines Zugriffs, die Tat, die einfach-große Tat.

Menſchenrecht lange vor der Franzöſiſchen Revolution von
Staat und Volk, von Strafe und Sittlichkeit, von Demokratie und

Und gerade

Wir kannten ihn

denke an ſeine Arbeit „über Geſetzgebung und Kindermord“, an
ſein flammendes „Ja und Nein“ zur Franzöſiſchen Revolution,
an ſeine „Nachforſchungen über den Gang der Natur in der Ent-

Jmmer wieder iſt er mitten
Aber zum „Erzieher der

Menſchheit“, wie ihn ſeine Grabſchrift nennt, wird er doch zuerſt
die Wirklichkeit ſeines Lebens, durch das

e
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o xuvber ſollten wir in dieſem Heinrich Peſtalozzi, in der Geſtaltkraft

Wwor dem preußiſchen Kultusminiſter und gibt der Hoffnung Aus-

Syftem allüberall unmöglich. Wo aber der Augenblick ruft, da iſt

Menſch. Wie weit ift er davon entfernt, ein er Fortſchrittsmann und Parteigänger zu ſein! Nicht u im Kreiſe der
„Patrioten zur Gerwe“, einer loſen Organiſation junger Revo
lutionäre, hält er es aus. Der gewaltige Enthuſiasmus ſeiner
Lebensſchau, der ihn einerſeits zum Sozialen treibt, macht ihm
andererſeits ein Beſcheiden im Organiſierten, ein Fügen ins

er da: als die Revolutionsſtürme herüberbrauſen auch ins kleine
Schweizerland, da greift er zu, da ſind „des Volkes Gefühle ſeine
Gefühle“.

„Parteiiſch fürs Volk!“ Mir ſcheint, es iſt Zeit, daß wir in
Peſtalozzi mehr ſehen als den Ahnherrn hochedler Schulmeiſterei.
Gern ſoll er auch hier ſeinen Ehrenplatz behalten; darüber hinaus

ſeiner ſeeliſch-ſogialen Größe die Verkörperung einer ſozialen Bot
ſchaft ſehen. Und dieſe Botſchaft heißt, geſprochen mit der Rein
heit, aber auch mit der Unbedingtheit Peſtalozziſcher Lebensfülle:
„Parteiiſch für das Volk!“

(Wir verweiſen auf unſere heutige Peſtalozzi-
Beilage.)

Einigung in der Frage des
Studentenrechtes.

Anerkennung der Forderungen des preußiſchen
Kuliusminiſters.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt unter
dem 15. Februar mit:

Mit den Vertretern der preußiſchen Studentenſchaften iſt heute
über die zurzeit ſchwebenden Fragen des Studentenrechtes ver
handelt worden. Jm Verlauf dieſer Verhandlungen gaben die
preußiſchen Studentenſchaften als Antwort auf das Freiberg des
Miniſters vom 24. Dezember 1926 eine Erklärung ab, in der es
u. a. heißt: Die preußiſchen Studentenſchaften verpflichten ſich, in
Verhandlungen mit den öſterreichiſchen Studentenſchaften ein-
zutreten. Sie werden dabei verſuchen, Wege zu finden, die zur
Schaffung behördlich anerkannter Studentenſchaf-
ten als Geſamtvertretung aller deutſchen Studieren-
den führen können, ſo daß die Koalition der preußiſchen Studenten-

ten mit ihnen erhalten bleibt. Sollten dieſe Verſuche zu
keinem Ergebnis fihren, ſo müſſen die preußiſchen Studenten-
ſchaften aus ihrer großdeutſchen Einſtellung heraus es ablehnen,
von ſich aus der Zugehörigkeit der auslandsdeutſchen Studenten-
ſchaften zur Deutſchen Studentenſchaft Hinderniſſe in den Weg
zu legen. Jn der Frage der Zugehörigkeit der AuslandsdeutſchenEingelſtudentenſchaft ſind die preußiſchen Studentenſchaften

eit, einer Mitwirkung des Rektors als Berufungs-
inftang zuzuſtimmen.

Falls die Verhandlungen ſcheitern, ſo bemerkt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt, wird die bisherige Form der Koalition der
liſchen Studentenſchaften gemäß ihrer Erklärung ein Ende
finden.

Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)
Die republikaniſche Preſſe betrachtet den Ausgang der geſtrigen

Verhandlungen über die Beilegung des Konflikts zwiſchen der
Deutſchen Studentenſchaft und dem preußiſchen Kultusminiſte-
rium als einen wichtigen Schritt zur Beſeitigung der an den
Hochſchulen beſtehenden unerquicklichen Zuſtände. Von der Rechts
preſſe kann man eher das Gegenteil behaupten. Sie redet zwar
von der Stärkung der Staatseutorität, aber tut das Gegenteil,
wenn dieſe Autorität durch republikaniſche Miniſter gewahrt wird.
So ſpricht zum Beiſpiel die „Deutſche Zeitung“ von einem „be-
dauerlichen Rückzug“ der preußiſchen Einzelſtudentenſchaften

druck, daß der „verderbliche Schritt dadurch wieder gutgemacht
wird, daß die Studentenſchaften von ihren rückgratloſen Berliner
Vertretern abrücken“. Vielleicht irren ſich dieſe Hetzer doch!

Die Deutſche Tageszeitung“ und die „Kreuzzeitung“, alſo
zwei l Organe der Regierungspreſſe im Reich, geben
die amtliche Meldung über die Beilegung des Konflikts überhaupt
nicht erſt wieder, ſo unangenehm iſt ihnen dieſe Beilegung.

Regierungskrach in Sachſen?
Die Wirtſchaftspartel will Külz nicht akzept.eren.

Die Demotraten drohen mit Austritt.
Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Aus Sachſen kommt jetzt die Meldung, daß die Wirtſchafts
partei nun doch noch gegen die Ernennung des bisherigen Reichs-
innenminiſters Dr. Kül z zum ſächſiſchen Miniſter des Jnnern
Sturm läuft. U. a. heißt es, daß ſie die ganze Regierung durch
einen Mißtrauensantrag gum Rücktritt zwingen wolle, falls Külz
ernannt werden ſollte. Andererſeits erklären die Demokraten,
daß ſie es im Ernſtfall nicht ſoweit kommen laſſen, ſondern ſich
ſofort aus der Regierungskoalition zurückziehen würden. Eine
Entſcheidung darüber wird on den zuſtändigen Kreiſen bereits

Marr Keubell.
Was der Reichskanzier von der Intelligenz ſeines

Jnnenminfſſtess hält.
Die am 11. Februar von dem Reichskanzler im ab

gegebene Erklärung Verteidigung des iſters
von Keudell hat bis weit in die Reihen des
gus politiſchen und juriſtiſchen Gründen eine
interlaſſen. Von dieſem Eindruck ſich

Dr. r e überzeugt zu haben, in der g
ausgabe „Germanig unternimmt er in Form eines JInter-
views einen weiteren Verſuch zur Rechtf ſeines
Jnnenminiſters und beſtätigt damit, n t
an den Ausführungen vom 11. Februar geübte Kritik berechtigtwar. Aber auch durch den neuen, geradezu naiv anmutenden

Rechtferti uch wird dieſe Kritik keineswegs abgeſchwächt,
ſondern im nteil gerechtfertigt.

klugen und dummen Beamten zu unter
waren damals alle Beamten, die den KappPutſch

als widerrechtliches Unternehmen erkannten und ſich gegen
ihn auflehnten. Der gegentwärtige Reichsinnenminiſter gehörte
zu der anderen Kategorie. Er erkannte nicht oder wollte
nicht erkennen, putſchte, weil ſeine vorgeſetzte Behörde nun ein
mal rebellierte und unterließ jede Gehirnanſtrengung trotz ſeiner
perſönlichen Verantwortung als politiſcher Beamter. Auf, Grund
dieſer politiſchen Unfähigkeit iſt er für Herrn Marx rehabilittert
und reif für die Leitung des Reichsminiſteriums des Jnnern.
erkannte damals nicht, was vorging, wußte von nichts und
wurde aus Dummheit zum Putſchiſten. Da Dummbeitvor Strafe ſchützt, iſt von Keudell gerechtfertigt. Das iſt die
Logik des Herrn Marx.

Dieſe Logik muß zu wunderbaren Zuſtänden führen, wenn ſie
auch für die Zukunft angewandt werden ſollte. Aber da anzu
nehmen iſt, daß ſie nur Berückſichtigung findet, ſoweit es ſich um

ſogen zwiſchen
ſcheiden. Kl

gewordene oder werdende kapprſtiſche Reichsminiſter handolt,
brauchen wir uns darüber im Augenblick den Kopf nicht zu zer
hrechen. Ein tüchtiger Beamter würde es jedenfalls ablehnen,
ſich für ſeine Handlungsweiſe in einer Art entſchuldigen K.
laſſen, wie es Herr Marx in bezug auf Herrn Keudell beſi
Der gegenwärtige Reichsinnenminiſter dürfte das nach allen Er
fahrungen kKicht tun. Er hat damals nichterkannt, was los
war und er wird auch heute nicht erkennen wie beſchämend die
neueſte Rechtfertigung für ihn iſt. Als rat war er ein
politiſcher Beamter und als ſolcher mußte er die Situation er
kennen. Er hat es nicht getan, oder wollte es nicht tun, und
daraus ergibt ſich entweder ſeine mangelhafte politiſche Befähigung
oder ſeine Unzuverläſſigkeit. Das eine wie das andere t ihn
für das Amt des Reichsinnenminiſters trotz ſeiner platoniſchen
Erklärungen unmöglich. Jn dieſer Auffaſſung vermag uns
der neueſte Rechtfertigungsverſuch des Reichskanzlers nur zu be
Färſtärken.

Wie verlautet, hat die Demokratiſche Partei die Abſicht, die
Einſetzung eines parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes gegen
von Keudell zu beantragen. Da zur Einſetzung eines ſolchen
Unterſuchungsausſchuſſes nur aller Stimmen des Reichstages
notwendig iſt und die ſozialdemokratiſche Fraktion einem ent
ſprechenden demokratiſchen Antrag ſicher zuſtimmen würde, kann
mit der Durchführung einer parlamentariſchen Unterſuchung gegen
Keudell gerechnet werden.

Die polniſche Handelsvertretiung
verläßt Berlin.

Die polniſche Handelsvertragsdelegation hat am Dienstag in
Berlin eine Antwort auf die deutſche Note vom Sonnabend über
reicht und mitgeteilt, „daß ſie gemäß den von der Warſchauer
Regierung erhaltenen Jnſtruktionen Berlin verläßt“.Weiter ſtellt die polniſche Rote feſt, „daß die polniſche Delegation
durch die deutſcherſeits im letzten Augenblick erfolgte einſeitige
Abſage der Kommiſſionsſitzung peinlich überraſcht worden iſt und
„nach Auffaſſung der polniſchen Regierung die Unterbrechung der
in Berlin geführten Verhandlungen keineswegs geboten war“.

Auf die ſachlich en Ausführungen der deutſchen Note geht
die polniſche Anwort nicht ein. Jn Frage kommt hier die Forde-
rung der deutſchen Delegation, vor den eigentlichen Handels
vertragsverhandlungen zunächſt die Frage der Ausweiſungen von
Reichsdeutſchen aus Polen, die zu dem gegenwärtigen Konflikt

eführt hat, zu regeln. Die polniſche Delegation begründet den
Verzicht, auf die deutſche Forderung einzugehen, damit, daß ſie
über den Bereich der Handelsvertragsverhandlungen hinausgeht.
Dazu ſteht im Widerſpruch, daß die Warſchauer Regierung mehr-
fach und in letzter Zeit auch maßgebende Perſönlichkeiten der
polniſchen Delegation den ganzen Komplex der Ausweiſungs-
praxis ausdrücklich als einen Teil der Handelsvertragsverhand-
lungen bezeichnet haben.

Am Schluſſe der Note ſpricht die polniſche Delegation die Hoff
nung aus, „daß die deutſche Regierung künftighin
nicht gewillt ſein will, durch ihre Stellung-heute erwartet. nahme den Wiederbeginn der Handelsvertrags-

die von der Oppoſition Schiffe mit den

Er werden in der Form von Zinszuſchüſſen
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ver handlungen zu beeinträchtigen Die deutſche
Regi macht dieſen Wiederbeginn von der Regelung der Aus

W e abhängig. Jmmerhin kann geſagt werden,
die polniſche Note einen möglichen Ausweg wicht verbaut.
ſer Auffaſſung ſoll auch in deutſchen Re gierungskreiſen vor

n,

Die mißachteten Reichsfarben.
Schwarzweißrote Schornſteine.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der Dienstag- Abend-
ausgabe des „B. T.“ das Folgende: Die Hamburg-Amerika-
Linie hat vor kurze gonnen, die Schornſteine ihrerLa e SchwarzWeiß-Rot an
uſtreichen, und wie wir hören, beabſichtigen die übrigene rtihen Schiffahrtsgeſellſchaften, dieſem löb-

lichen Beiſpiel zu folgen. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Maßregel
vielleicht als Gruß an die neue Rechtsregierung gedacht iſt oderMarrx bringt es fertig, in ſeinen jüngſten Ausführungen ſozu aus welchen Gründen ſonſt man dem deutſchen Volk etwas an
ſtreichen will. Die Ausrede, man denke an die Handelsflagge,kann hier nicht verfangen, denn die ſchwarzrotgoldene 68

kommt natürlich nicht in Betracht. Wenn wir recht unterrichtet
ſind, hat die deutſche Handelsflotte ihren erfreulichen Aufſtieg ſeit
der Kriegsbeendigung mit Hilfe jener großen Reedereiabfindung
von achthundert Millionen genommen, die hauptſächlich auf Erz-
bergers Betreiben durchgeſetzt worden iſt. Die Poſtdampfer er
halten Subventionen vom Reich, und auch Neubauten von Schiffe

ſubventioniert. So
ſteuert das ganze deutſche Volk zu den Koſten der deutſchen Schiff-
fahrt bei. Sollte ſich nicht alſo auch das Reich um dieſes neue

arbenbekenntnis kümmern, das von der Mehrheit des deutſchen
olkes als eine Preisgabe der Nationalfarben empfunden werden

muß, da nun einmal die Rechte leider die Farben Schwarz-Weiß-
Rot zu Kampffarben gegen die ſchwarzrotgoldene Flagge
gemacht hat? Der beſonders zuſtändige Reichsinnenminiſter Herr
v. Keudell hat durch ſeine Zuſtimmung zur Regierungserklärung
den Schutz der Verfaſſungsfarben beſonders feierlich gelobt. Wie
wäre es, wenn er, vielleicht zuſammen mit dem Reichsfinanz-
miniſter Dr. Köhler, ſich einmal um die Schornſteine derdeutſchen Handelsſchiffe kümmern würde?

Der chineſiſch- engliſche Konfliri.
Abbruch der diplomatſſchen Beziehungen

London, 16. Februär. (Radiomeldung.)
Der engliſche r läßt erklären, r offiziellvon einem Abbruch der Verhandlungen mit der KantonRegierüng

nichts bekannt iſt. Entſprechende Depeſchen des engliſchen Ver
treters in China ſtänden noch aus. Die Betrachtungen der Preſſe
über die Lage in China gehen trotzdem nach wie vor von der Vor
ausſetzung aus, daß die Verhandlungen bereits abgebrochen ſind.

Einzelnen Blättern zufolge werden in dieſen Tagen in China
harte Kämpfe zwiſchen der Südarmee und den Truppen Tſchang
tfolins erwartet.

Dieſe Selbſtzerfleiſchung des chineſiſ Volkes demengliſchen iberhaupt Rolle zu n n
der er ſich berufen fühlt.

Zwei neue Polizeipräſidenten. Das h Staatsm
rium hat zum Polizeipräſidenten von E ng Marienburg
s r Landtagsabgeordneten Richard Wende,eren Gauleiter des Landarbeiterverbandes, gegenwärtig im
Berliner Polizeipräſidium tätig, beſtimmt. Ebenſo zum W.
präſidenten von v den Sekretär desDeutſchen Gewerkſchaftsbundes für Rheinland, Dr. h. a

eher in Düſſeldorf.
Die Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes.

meldungen zufolge wird der Auswärti w: des Rei
der für Donners einberufen iſt, ſich mit dem ift
Deutſchlands mit Polen beſchäftigen. Zu Beginn der Sitzung
wird der Ausſchuß an Stelle des zum r ernannten Abgeordneten Hergt einen neuen V itenden wählen

t di z i ationalen, denen der Poſten des Vorſitzenden zuſteht, vorau liden Abgeordnteen Prof. Hoetzſch vorſchlagen, i
Die Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung in FrankreiNach dem Beſchluß des heutigen Miniſterrats iſt der Höchſtſatz 53

den arbeitsloſen Familienvater von 4,0 auf 6 Frank täglich erhöht
worden, für die Ehefrau und jedes Kind unter 16 en auf
2,50 Frank. Der Geſamtbetrag einer Unterſtützung von 12 au16 Frank. Es handelt ſich natlirlich um Papierfranken Sag
bleiben die Sätze hinter den an ſich niedrigen deutſchen weit zurück.

Die franzöſiſche Antwortnote an Amerika. WTV. meldet aus
Paris: Die franzöſiſche Regierung bringt in ihrer Antwortnot
auf das amerikaniſche Memorandum betr. die Seeabrüſtung zum
Ausdruck, daß der amerikaniſche Vorſchlag von der vorbereitenden
Abrüſtungskommiſſion des Völkerbundes geprüft werden möchte.

7. Philharmoniſches Konzert.
Ausführende: Berliner Symphonie-Orcheſter.

Leitung: Jſſai Dobrowen (Dresden).
Soliſtin: Maria Baſca (Geſang).

Die Zeit nach dem Weltkrieg hat uns bewieſen, daß der
matſikaliſche reſſionismus“ keine franzöſiſche, ſondern eine
ruſſiſche Erfindung war. Jm Anfang war Muſſorgſki, der
Komponiſt von „Boris Goudonow“, ſpäter kam der Franzoſe
Debuſſy mit ſeiner Over „Peleas und Meliſande“. Beide
Komponiſten brachten die Myſtik und Poeſie des reinen Klanges,
das Kolorit der Jmpreſſion.

Das geſtrige Konzert im Thalia-Saal galt nur ruſſiſchen
Meiſtern. die zum Teil bei uns ganz fremd waren. Wir hörten

nächſt das Vorſpiel Hawantſchinga“ von Muſſorgſki.
s zeigt uns Stimmungspoeſien und Phantaſieeindrücke. Das

rein flangliche Element wird hier zum Alleinherrſcher, der
Muſiker wird zum Maler. Die ganze Art zeigt viel vom fernen
Oſten.

Rimſky-Korſakow war bereits vor dem Weltkrieg bei
uns bekannt. Sein Orcheſterwerk, das geſtern geſpielt wurde,
nennt er „Die Schlacht am Kerſtine“. Dieſes Opus hat viel
ſlawiſchen Einſchlag, hat Naturrhythmus, Nationalfarben mit
einer rerfeinerten Kultur, doch begrenzte Stimmungen. Dagegen
zeigt die Orcheſterpalette hohes Artiſtentum, große Perſönlichkeit.

Nicht ſo urſprünglich iſt der Marſch aus der „Liebe zu den
drei Hrangen“ von Pokoieff. Die harmoniſche Seite iſt nicht
original, es iſt abgeſchwächte nationale Kunſt. Die Wirkungen
ſind erpreßt.

Sehr bedeutend und muſikaliſch original war die „Pulcinella“
Suite von Strawinſki. Hier klingt ruſſiſche Erde neben
Tſchaikowſky und Ravel, man bewundert den iberragenden Prak-
tiker der muſikaliſchen Subſtang. Das ganze Werk verblüfft, er-
erregt durch die unerhörte motoriſche Kraft. Auch Strawinſki
kam einſt aus der Schule von Rimſky-Korſakow. Er gilt
heute als der Führer der ruſſiſch-atonalen Partei.

Die vier Lieder mit Orcheſter von Strawinſki tragen viele exo-
tiſche Farben, pikante Harmonierückungen, daneben allerdings auch
klangliche Widerwärtigkeiten. die unſer Ohr verletzen.
Noch hörten wir die Fl-Moll-Symphonie von Borodin.
Dieſer begabte Meiſter gehört halb neuen Ruſſen. Er
vendelt in ſeinen Arbeiten zwiſchen den älteren National
komponiſten und der franzöſiſchen neuen Schule. Seine poetiſchen

zu den

Vorwürfe nimmt er als heißer Patriot aus dem heimiſchen nralten
Nationalepos.

Das Berliner Symphonie- Orcheſter erledigte ſeine
ſchwere Aufgabe techniſch vorzüglich, in den Klangwirkungen hätte
manche Stelle im Ton edler ſein können.

Jn Maria Baſca lernten wir eine inter te Sängerin
kennen, die für das Melos dieſer ruſſiſchen Geſ die richtige
Farbengebung produzierte. Jn den eindringlichen faſzinierenden
Rhythmen wie in den elegiſch-idylliſchen Momenten iſt ſie Meiſte-
rin. Die Richard Strau ß Lieder ſchienen allerdings de
placiert. Die Sängerin hatte ſtarken Beifall und mußte ein
ruſſiſches Licd wiederholen.

Der Feuergeiſt von Jſſai Dobrowen ſtand über dem wert
vollen Abend. Seine Leitung vollbrachte wahre Wunder. Auch er

wurde ſehr gefeiert. S. S.
Ein

Der talent- ung wiſſensreiche deutſchböhmiſche Dichter

Halleſches Stadttheater.
„Martha“ von Flotow.

Dieſer Meiſter lebt nur noch mit ſeiner melodiöſen Buffooper
„Martha“ in unſeren deutſchen Theatern. Sie wurde zum
erſtenmal in Wien am 25. November 1847 mit großem Erfolg
gegeben und eroberte mit ihren leichtfaßlichen Melodien alle Welt.
Weit und breit wird ſie immer gerne als „Verlegenheitsoper“
in den Spielplan eingefügt. Flotow hat die heitere Kunſt mit
reicher Begabung und üppigen fein geſchwungenen Melodien her
vorragend kultiviert. Seine Opern zeichnen ſich durch gewählte
Harmonie, Fluß, ſcharfen Rhythmus und anmutige Formen aus.
Für die Sänger gibt es ſowohl im ſeriöſen wie im Buffoſtil ſehr
dankbare Partien.

Die Aufführung am geſtrigen Abend war von Spielleiter
Kreuz ſtilvoll belebt, Kapellmeiſter Roeſſert iſt in Buffv
opern mit ſeiner muſikaliſchen Auslegung unumſchränkter Meiſter.
Mit ihrer Martha gibt Magda Schwelle eine ſehenswerte
und hörenswerte Leiſtung. Sie ſingt die ganze Partie mit künſt
leriſcher Virtuoſität und ihr Spiel iſt von natürlichem Humor
erfüllt. Das gleiche Lob gilt für Jea v. Barſhy, die mit ihrer

r r r r. ſtellt. Sehr humorvollgeſt ed Sch üſtz den Pkumket, die Geſangspartie liegt iGeſangsepartie liegt ihm

Für den erkrankten Paul Baſſermann ſang die Rolle des
Lionel Deſider Rot ſt e in vom Stadttheater in Magdeburg. Er

rend die Mittellage nicht tragfähig iſt und geringes Kaliber im
Ton aufweiſt. Eine Meiſterleiſtung bot Auguſt Roesler mit
ſeinem Lord, auch Kurt Brink ſang und ſpielte den Richter
recht gut. Die kleineren Rollen waren gut beſetzt. Die alte
„Martha“ hat ihre Zugkraft noch immer bäwährt; das Theater

war nahezu ausverkauft. S. S.
Halleſches Theater uns Kueſeleben,
olksbühne. Der nächſte Kulturfilm zeigt „Ching im n am2 ruar, 84 r, im barſa arten für unſere Mitglie ten. „Ekeöttlen am Sonnabend, o e d ee

nd A und am 2. März für B Beginn 716 r). Zu den Vorder, ſeit einigen Jahren das Ueberſetzungsbureau im Wanne
Tſchechoſlowakei als berufener Kenner der beidewurde 70 ahre alt. Unfer Bild et de vrſe h ägen über Richard Wagners „Rin 4 ifür unſere Mitglieder Karten (n e ne an

anmeldungen erfolgen in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 51 Ruf 22 479.

Kleine politiſche Nottzen.

beſitzt einen Tenor, der ſeine beſten Werte in der Höhe hat, wäh
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Der MAuns Dampf.
reits Cincofn wird

Wenn man dem „Daily Expreß“ Glauben ſchenken darf, legt
TrebitſchLincoln, der vielgenannte Abenteurer dieſes ſonſt ſo
proſaiſchen Jahrhunderts, noch immer eine bemerkenswerte politi
ſche Aktivität an den Tag. TrebitſchLincoln, der ſich durch ſeinen
phantaſtiſchen Lebenslauf in verſchiedenen Ländern Europas un
möglich gemacht hat, war, wie man ſich erinnert, im vergangenen
Jahr aus der Verſenkung aufgetaucht, als in England ſein wegen
Mordes zum Tode verurteilter Sohn hingerichtet werden ſollte.
Nach vieler Mühe gelang es ihm damals, von ver engliſchen Re
gierung die Erlaubnis zu erwirken, nach London zu kommen und

ſeinen Sohn noch einmal zu ſprechen. Aber er kam zu ſpät; die
Meiſe von China nach den britiſchen Inſeln dauerte zu lange, ind

er Scharfrichter hatte nicht ſoviel Zeit. Trebitſch-Lincoln mußte
umkehren, ohne engliſchen Boden betreten zu haben. Er verſuchte
dann immer nach der Darſtellung des „Daily Expreß“ nach
Teutſchland, Holland und den Vereinigten Staaten zurückzukehren,
ber die Grenzen dieſer Länder blieben dem berüchtigten Spion

und politiſchen Maulwurf verſchloſſen. Empört über dieſe Be
handlung ſoll er Europa und der weißen Raſſe Rache geſchworen
haben. Nach der e e des Londoner Blattes iſt Trebitſch-

PLincoln mit einer chineſiſchen Ceheimmiſſion dieſer Tage durDeutſchland nach der Schweiz gereiſt, um mit Wert anedetenten

über den Ankauf von Waffen und Munition ſowie den Abſchluß
einer Anleihe von vier Millionen Pfund Sterling für die Regie
rung in Kanton zu verhandeln. „Jch bin nicht der Mann, den
man ungeſtraft beleidigen kann,“ ſoll er irgendwo während dieſer
Reiſe erklärt haben. „Wenn ich auch anderwärts nichts bin, in
China habe ich Macht und Einfluß. Jch bin Berater Wupeifus
geweſen. Jch werde den Fernen Oſten gegen Europa führen. Mein
Plan iſt, alles auf die Stunde des Losſchlagens vorzubeugen; dann
werde ich durch Yüman in Jndochina einfallen, Tibet angreifen
und Jndiens Grenzen bedrohen. Frankreich wird gezwungen ſein,
große Truppenmaſſen nach ſeinen indiſchen Beſitzungen zu werfen,
was Deutſchland erlauben wird, in Europa den großen Schlag zu
führen.“ Ein bißchen weniger Offenherzigkeit hätte ſich dieſer

Hans Dampf in allen Wirren und Putſchen dieſes Jahrhunderts
während ſeiner langjährigen Praxis wohl aneignen können.
Warten wir alſo die Stunde ab, in der Trebitſch-Lincoln los-
ſchlagen wird wenn er inzwiſchen nicht die Vertretung der
Jntereſſen Kantons zugunſten eines einträglicheren Geſchäftes

liquidiert hat.
7

TrebitſchLincoln war übrigens 1920 der Berater des Herrn
Kapp.

Berhaftete Taſchendiebe.
Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)

In Berlin wurden geſtern zwei internationale Taſchendiebeauf friſcher Tat ertappt und feſtgenommen, als ſie e

en, einem Kaſſenboten aus der la che des Rockes
3000 Mk. zu ſtehlen. Der Bote bemerkte dieſe Spitzbüberei, noch
bevor ihm das Geld reſtlos geſtohlen war, alarmierte die Polizei
und ſeine Verfolger verhaften. Die Spitzbuben ſind alte
Belannke der Polizeibehörden. Der eine ſtammt aus Bra
ſilien, der andere aus Spanien.

Karſ Müſſer
Brotyabrik und Weibbäckeret

Aucſſe c. F.
Fredrrcheiruße 32 Eckc Ffk weg

Flliole: Oleartusstrabe 4
Celephon 26726.

vie am kuropao räcken!
Zum Bankräuber avanciert.

Auch ein Opfer der Huferie.
Ein Berliner Schwurgerich: verurteilte am Dienstag den Kauf

mann Dr. Otto Ul lrich wegen verſuchten ſchweren Raubes und
verſuchten Totſchlags zu zwei Jahren und einem Monat
Gefängnis unter Anrechnung von ſieben Monaten Unter
ſuchungshaft. Ullrich hat am 18. Juli im Gebäude der Landbank
auf den Kaſſenboten Pöſchel einen Raubüberfall verübt, der ſeiner-
zeit wegen der Perſönlichkeit des Täters großes Aufſehen erregt
hatte. Ullrich war nach Ende des Krieges Bankbeamer geworden
und hatte während der Jnflation mit Glück ſpekuliert. Nach
ſeiner Angabe beſaß er Anfang 1924 75 000 Rentenmark. Dieſes
Geld verzettelte und verlor er ſehr bald, da alle ſeine Unter-
nehmungen fehlſchlugen. Zudem heiratete er eine 6 Jahre ältere
Verwandte, die übernervös und hyſteriſch war. Obwohl er in
ſtändiger Geldverlegenheit war, ſuchte er ihr gegenüber ſtets vor-
nehm und reich aufzu?reten. War kein Geld da, ſo machte ihm
die Fran dauernd Vorwürfe. Unter dieſen Umſtänden verfiel er
auf den Gedanken, einen Raub an einem Kaſſenboten auszuführen.
Am Tage vor der Tat hatte er zu Hauſe wieder große Szenen,
weil kein Geld vorhanden war. Er folgte dem Boten von der
Reichsbank zur Landbank, überholte ihn und trat ihm auf demFlur mit der Piſtole entgegen. Er verlangte die Taſche und gab

im gleichen Augenblick einen Schuß ab. Als der Bote ſtürzte,
bekam Ullrich es mit der Angſt zu tun, er warf den Revolver weg
und lief davon. Die Frau gab als Zeugin zu, dem Manne wegen
Geldangelegenhetten die Hölle auf Erden bereitet zu haben. Der
ärztliche Sachverſtändige erklärte, das Motiv der Tat ſei bei dem
Angeklagten zum großen Teil die Furcht vor der Frau
geweſen. Dieſe Umſtände wurden bei der Urteilsfällung dem
Angceklagten zugute gehalten.

Schiffskolliſſonen an der Elbemündung
Hamburg, 16. Februar. (Privattelegramm.)

Der ganz ungewöhnlich dichte Nebel, der in Hamburg auch
tagsüber herrſchte, hat der Schiffahrt beträchtlichen Schaden ge-
bracht. Seit geſtern abend ſind im ganzen nur 25 Dampfer,
d. h. der zehnte Teil des Normalverkehrs, im r e
eingelaufen. Eine Reihe dieſer Schiffe wies überdies mehr oder
minder ſchwere Beſchädi Irdep auf, die durch regtenoder Zuſammenſtöße eniſtan en ſind. Jm Bereich der Elbfeuer-
St vor Cuxhaven kollidierte heute der deutſche
„Melilla“ mit dem Fiſchdampfer „E n wobei
ſcharf getroffen wurde und nur mit Mühe über Waſſer gehalten
werden konnte. Auf der Weſer rannte der engliſche Dampfer
„Plasworth“ mit dem griechiſchen Dampfer „Gularnis“ zu-

der Engländer mußte ſofort auf Grund geſetzt werden.
ei Vegeſack kollidierte ein Fährdampfer mit einem Oberweſer-

kahn und ſank ſofort. Die Beſatzung konnte gerettet werden.
Im NordOſtſee Kanal ſtießen die deutſchen Dampfer „Brundilde“ und „Wilhelm Kunſtmann“ zuſammen; letzterer erlitt

weren Backbordſchaden. Auch der benachbarte Hafen
ährverkehr iſt lahmgelegt. Die ausgehenden Schiffe ſind zum

großen Teil gezwungen worden, noch auf der Elbe vor Anker zu

Dampfer
letzterer

Hallesche Beerdigungrapstalt

DEFTAT
Inh.: M. Burkecl
eine Steinstraße 4. Telephon 26393.

gehen.

J

n u l un n rnDas neueste selbsttätige Waschmitte!

Steffs?
üülbertrüſfft AIIes?

40O Pfg. Garantlerte Bleihwirkung! 40 Pl.

Wein Essig Tatcl-Essig Essigsprit
Mostrich Speise-Ocle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur
Rohstoffen hergestellt

empfehlen

G. m. b. H. G. m. b. II.
Halle an der Ssanale, Torstraße 31. Telephon Nummer 21216
Halle un der Saale, Königstraße 46, Telephon Nummer 21498

besten

Breslauer Doppelmordprozeß.
Der Ritier des EK J. als Rauvmörder?

Am Dienstag begann vor dem Schtvurgericht Breslau ein
mit großer e erwarteter Doppelmordprozeß. An-
grlag iſt der Verſicherungsbeamte Auguſt Kollek, der am

April 1926 gemeinſam mit ſeinem inzwiſchen verſtorbenen
Bruder den Fiſchhändler Kochmann und deſſen Tochter
Elfriede vorſätzlich und mit Ueberlegung zwecks Beraubung
ermordet haben ſoll. Die tödli Wunden waren mit einem
Kuchenbeil und mit einer großen Schere mit ungewöhnlicher
Roheit beigebracht worden. Die Tat wurde entdeckt, als die
Feuerwehr wegen eines Zimmerbrandes erſchien. Die Mörder
atten unmittelbar nach der Tat die Wohnung in Brand geſteckt.

Der ermordete Kochmann lag in ſeinem Bett, an das er infolge
einer Rückenmarksverletzung im Kriege ſeit ſieben Jahren hilflos
efeſſelt war. Die Tochter lag tot im Nebenzimmer. Die An-
lage baut ſich lediglich auf ger iz ien auf. Kollek iſt unbeſtraft,

30 Jchre alt, verbeiratet, Vater von zwei Kindern, und hat es
im Kriege zum Leutnant und zum Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe gebracht. Der Angeklagte beſtreitet jede Schuld. Er
und ſein Bruder ſind aber bereits am Tage nach der Tat als
mutmaßliche Mörder verhaftet worden. Die Brüder Kollek
kannten die Fomilie Kochmann aus Oberſchleſien. Acht Tage vor
der Tat woren die beiden Brüder in der Wohnung 9um eine Verſicherung abzuſchließen. Der Vorſitzende hielt dem
Angeklagten tor, daß er vor und nach der Tat in der Nähe des
Taiorts geſehen wurde. Auch ſeien bei ihm 280 Mk. gefunden
worden, ein Betrag, der mit der geraubten Summe übereinſtimmt.
An dem Papiergeld befanden ſich Spuren von Blut und Fiſch-
ſchuppen an der Hoſe Kolleks wurden ebenfalls B e
feſtgeſtellt. Die Unterſuchung ergab, d die Täter Gummi-
ſchuhe an hatten. Auch das trifft auf die Britder Kollek zu.
Kollek ſuchte einen Alibibeweis dahin anzutreten, daß er
und ſein Bruder am Tage der Tat nach i gefahren waren.
Die Angaben der beiden Brüder über dieſe Reiſe waren jedoch
vollkommen widerſprechend. Am Tage nach dem Lokaltermin in
Neiſße hat ſich der Bruder das Leben genommen, indem er ſich aus
dem zweiten Stock des Unterſuchungsgefängniſſes ſtürzte. Kurz
zuvor hatte er dem Unterſuchungsrichter erklärt: „Der Lump, der
Schuft hat mich auf dem Fzewiſſen!“ Ein Steuerbeamter, der

während der Tat an der Wohnung Kochmanns klingelte, wurde
von dem Bruder des Angeklagten auf dem Flur empfangen mit der
Erklärung. „Herr Kochmann wird gerade elektriſiert.“
Dabei ſteht feſt, daß Kochmann in Breslau nie elektriſiert worden
iſt. Zu dem Prozeß ſind insgeſamt 90 Zeugen geladen. Der
Angeklagte beſtritt bei ſeiner Vernehmung alle Behauptungen der
Anklage in ruhigem und ſachlichem Tone.

Mißolückter Befreiungosverſfuch einer Braut.
Jn der Nacht zum Dienstag ſuchten in Berlin eine Frau

und zwei Männer vom Doch des Nachbarhauſes in das Stadt
vogteigefängnis zu gelangen. Eine Polizeiſtreife entdeckte jedoch
die verdächtigen Geſtalten und nahm ſie feſt. Das Verhör ergab
daß eine Gefangenenbefreiung beabſichtigt war. Der Plan ging
von der Frau aus und galt der Beſreiung ihres Bräutigams,der im Gefängnis ſaß. Die beiden Männer hatte ſie gedungen.
Alle drei waren mit Stricken, Feilen und Stahlſägen ausgerüſtet,
hatten aber keine Stelle gefunden, von der aus ſie ſich auf das
Dach des Gefängniſſes herablaſſen konnten. Vergebens wartete
daher der Bräutigam der Beſcheid wußte, auf die Befreier.

Unterbindung des Verkehrs durch Nebel. Der ungemein dichte
Nebel, von dem ſeit einigen Tagen auch Berlin und weite Teile
Norddeutſchlands heimgeſarccht werden, hat ſchwere Verkehrs-
hemmungen zur Folge. Jm Kanal iſt der Nebel ſo undurchſichtig,

Sklerol Brot
nach Dr. Senftner

D. R. P. 423 225, hergestellt mit Kiesel-
säure. Für Gesunde und Kranke
Lungentuberkulose u. Arterienverka

Veberall erhbältliob

Auf Bestellung frei Haus
Cehr. Schuhert Halle aS.

Großbekerei u. Mühlenwerke
Telefon 26665 und 26675

Honig u. Lchhkucen

Jischwäsche
Tiech- und Kaffeegedecke für 6 und 12
Personen n in allen Größen

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße 8

daß der Verkehr vom Feſtland nach England völlig unterbunden iſt.

rinkt
Oeler- Da lſfher Schuann

Der reine alte Korn
1 Liter Mark 3,50 Der Mark 2.

Probe Pfg.Uköcanſtk alte al Tone

Johannes Thurm, Halle a. S.

Glauchner Straße 79
Telephon 26518 Gegröndet 1863

Sperialität

egen
s

empfehlt

la Roßfieisch
und alle Wurstwaron

empkiehlt

E. Davids Honigkuchentabrik
Florian Groß

W. F. Wollmer
Gegr. 1760 Gr. VIriehatr. 6-5 Rot 21361

Pocanmenten
Kleider- und Seidenstoffe

Samtliche Schneidereiartikel
Strumpf- u. Woll waren Herrenartikel

Handarbeiten
in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

affeedecken.

Wie koche ich gut und sparsam 7
Jeden Donnerstag, nachm. Zi, bis Sie. abends 7 bis 9 Vhr.

in der Schulküche der Talamtsdhule (FRingang Oleariusstraße)

Koch Brat- u. Backvoriührungen
Jeder Kursus umſaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende.

Anmeldung bei der

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Tele Unterplan 12.phou Magistrat 27681.

Lehrreich und dabei kostenlos

Hallesche Essigfadricen v Kohlmann 60.

Die alte Sperzialfirma
WiIn Brauckehusch

Gegründet 1897

das richtige Geschäft

Herren-Wäsche u. tlocen

Korn C Zönncr
Brüderstr. 13 Halle a. S. Tel. 23763
Pa. Werkzeuge zur Holzhearbeitung

ERisenwaren, gesechnitate Auf-
iaxgen auf Möbel, Zierleisten,

Portierengarnituren
Lederleim Kali eim

tür

Triukt Dauer-Pavteurigierte Mülch

aus er Ralleschen Molkerei
Glaucehnaer Straße 15 16

Das beste für Kinder, vollständig keim-
frei, braucht nicht abgekocht zu werden.

Bunte SanTelephon 26374.
De daden en ken Füchuager and in hen Felen.

C. Klappenhach
Hal'e a. S..

quie

Gr. Ulrichstr. 41

Das Fachgeschäft für

Kummiwarsen

Co. S
Hie Sparkasse und
and gömſt in der lage Veberwe ſagen sehnell and billig auerzaführen

arkasse Kreisbank des Saalkreises
Steinstraße Nommer 20 HALLE (SAAI Fernsprecher 26112 und 26142

Zweigstellen in: Ammendorf, Könnern, Löbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Sasalkreises
und xeitgemäbe Verrinsung. Erledigung aller satrungsmüäBbigen Bank-
rgeschätfuie, insbesondere: Erö
Hergabe von Krediten auf kurz-Sioeberheit, An- und Verkauf sowie V
I kredäitiven, Anestellung von

von Kontokorrent- und Depositenkonten,
und langfristiger Basis gegen satzungagemäbe

von Wertpapieren, Stellung on AKk-
tbrietan, Vermietung von Sehbrankfkehern usw.

reisdank tet dem Kommunalen Giroverkehr angesehlo-een



Verſammlungen u. organiſgtoriſchen

Bereins-Kalender

S
II

SAJ. r Muſikſtunde.iſt Jede e licht ſtennn

Aus dem Besirf
Erſcheinen

Junaſozloliſten. te. Mittwochabenddelitſch u W u gä rbeitsgemein-
ſchaft öhrr eide an ErgarammLeiter Gen. ſehrer chwahn. eigenoſſeni ältere Mitglieder der St t d ein
geladen.

Arbeiter-Wohlfadrt und Fra ruppe.Frgitagt den 18. Februar, im „Ring“ Schrre-
rſamml un agesordnung: Neuwahl desVorſtandes erſchiedenes.

and. den 19. Februar, abendsKönnern. Fu hr, im Bürgergarten (kleiner
Saal) Wie gang m
nung: Vortrag des Genoſſen F. O SclHa e) über Das Paneſgregramni
bitten um pünktliches Erſcheinen aſtet
Mitglieder.
benosven! Wert neue leger!

t ereeeeeeere er z v d r

Ja fieae
Heute 836

Mittwoch 8 Uhr:
(rardastürvtin

Donnerstag 7 Uhr
Die Walküre

per z

e a hm IMMWS nicht r darfHeben ein e Ab heute:
ses voſſſcommert unſehcddſiche/ guesB/eſehmiffels der koſten oder n es es Prouramm

Se g bervor-ſehwoehuwortnen Auge b Se rag. Kabarettkünstler
werden erstount sein Aber- Deutschlands 838
das ehe Meiß. o hre Nach dem Kabarett:

We ze/ Der beliebte9

Trokadero-Tell
bei freiem Eintritt
Dienstag, 1. März

ne Chſor Kostüm Fegt
IIIIIEEMIIIEE

(Bund der ropublikanischen Kriooetelinehmer

Ortogrenppe HalleBeitragskaffierer. Mittwoch. den 16., undr den 17. Februar. von 6 bis 9 Uhr
abends Generalabrechnung.

Zu Dekorationsarbeiten treffen ſich dieKameraden Donnerstag den 17. Februar,
abends 8 Uhr, im Volkspark.

Sonnabend, 19. Februar,geſamten oberen Räumen des Volkspartk“
unſere Februarveranſtaltung ſtatt (leßtes
Wintervergnügen). Die Kameraden mit hren
Angehörigen werden hierauf mit der Bitte
bingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-
anſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Sinlaß arten für 19. Februar ſind bei allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchband-
lung, am Büfett des „Gewerkſchaftshaufes“
z h grrengeſchäft Albrecht, Lindenſtraße,
erhält

e POrtsgruppe Sangerhauſen Zttwes utt.,
im „Herrnkrug“: Mitglieder-Verſammlung.
Fageseronung 1. Bericht von der Gau-
konferenz Werbewoche. Alle Kameradenmüſſen Bijcheinen

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf zum ſan, daß

der Vereinskalender nur zu nen wecken be
nutzt werden kann. wozu er affen iſt.nämlich zur Veröffentlichung v ungen,

agen.Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Theater nd Masken

Kortlme

Zeugner Rledel
Inhaber: Gebhardt (vorw.Gottachalk) 552

Halle a. S., Ob. Leipziger Str. 6162
(Bot 2 Tr.)

N ene Günſefedern
wie ſie v. d. Gans ger. werd
mit allen Daunen Pfd. 2,20beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mk. Ia 6, Mt., 2
Daunen, ſehr zart, Pfd.
Volldaunen Pfd. 5 Mk., Ia

S 10, u. 12,50 Mk., ger. Federn,m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich

Pfd. 5, 5,50 u. 6 Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück

Muſter frei! 673Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei 2r7 Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

Sprechaupporate

Ultraphon, Elekromophon, Elek-
trola, Grammola, Polyphon,

Vor und andere Fabrikate

Platten in größter Auswahl
Zahlungserleichterungen

bleling Richter
Fisleben, Markt 42 8220

Krbveitsgerichits-
geseitz

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Jriedrickt C eeihs.
30 Pfenn iP. r 6 i s

Das Krbeitsgerichit
Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Frieciricſt Mi
Preis 60 Pfennig

9

Jolksblatt- Buchhandlung
Ankle a. S. mnr Gr. VUriechstr. 27

findet in den

e „àWirkungsvolle Reklame
ist heute ein Geschäftsmann nicht in der
Loge, sein Unfernehmen auf eine leistungs-
fähige fiöhe zu bringen. Er sollte da-
her nicht versöumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht am vor-
fellhoftesten durch ein gut ausgelührtes

Inserat im Volksblatt
das in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Halle-Merseburq verbreitet
ist und überoll sehr gern gelesen wird

Eins fst sicher: ohne zeifqemäße Reklome

keinen geschäftlichen

e kFrtolg

elastisch,

F r 4 e

Abgekämpft?
Nehmen Sie endlich Kruschen-Salz!

Kruschen-Salz erhbalt den gesunden Menschen frisch und

Kruschen-Salz reinigt das Blut.
Kruschen-Salz bedeutet für Leber und Nieren eine Hilfe

in den normalen Funktionen,

Kruschen-Salz regt den Stoffwechsel an, die Folge ist:

Kruschen-Salz wirkt belebend und erfrischend auf den
gesamten Organismus.

In allen Apothgken und Drogerien M. 8, pro Glas, för 3 Monate ausreichend

BEUTHIEN SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N39, PANKSTRASSE 13--14

Fabriklager für Halle
WERNER TREPPER., Halle (Saale), Schillerstraese 67 Telephon 26655

zoologischer Garten
Donnerstag den 17. Febrmar, abends 6 Uhr:

4 Gesellschatts- Abend
Musik Hallisches Symphonie-Orchester
Liehtbilder- Vortrag von Dr. Hauchecorne
ſaturdenkmäler in der heimisehen fierweſt

Tanz (Orig. Jazz- Kapelle Thiegrolös)
Pintritt 70 Pfg. Abonnenten frei

840

käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berü
unserer Zeitung u

Am Riebeckplatz Gr. U
Morgen Beginn der Faschings Redoute

lrichstr. 51
v marru Picls 75. FUm!

Harruy Licecütkcge
dem Liebling aller Erauen, in der glanzvollen

neuesten Filmschöpfung

fagchineszauber

Im Rausche des Faschings
Ein Faschings- Schicksal in 8 Akten von Walter Reisch

Hauptrollen:
Harry Liedtke Grete Mosheim GritHaid Wilhelm Bendow Paul Riens-
feld Margarete Kupfer RobertLeffler Jaro Fürth
Aus der Laune des Faschings heraus geboren. entsteht
hier auf dem Hintergrund von Faschingsfreude und
Faschingslust ein starkes. an dramatischen Veber-
raschungen reiches Volksstück, das alles bringt. was
das Publikum gern sehen will. Ganz proachtvoll ist die
Ascherwittwoch-Stimmung herausgehbolt, wo unter einern
erdorrun Baume ein Harlekin sitzt und über ihm ein

Cater seine lustigen Sprünge ausführt

aur liedtke entfaltet hier sein ganzes liebensu würdiges Können. ist Wie immwer
charmant und überzeugend. ein wahrer Herzensbrecher.

Das anmutig-echte Spiel aller übrigen künstler wird
anch den verwöhntesten Feinschmecker befriedigen

Merz Ger ausgezeichnete bunte Flmtell

Auf der Bühne

fritt reiner

6

Das ist der Film.
Fiim der alles in

Hand Weise on Ka o ewna

Magitinl be
10 Akte tollkühnen Abenteuererlebens

einer ungemein spannenden Handlung.
Hieses Jubiläums-Filmwerk setzt allen
Harry-Piel- Schöpfungen die Krone auf.

Unter Mitwirkung prominenter Filmgröben:

im Ra Prnen

ken Zug krich Küver-Tint
Raſt Ostermn

Das i der
W underbure Photo-

den Sle verlangen!
sich vereinigt:
Nivean ſoverhalſtes TempoMartino, der Mann mit der Wanne nene e e re

Ur. unterbrocheng Lachsalven

TJugendliche haben Zutritt und zahlen zur
ersten Nschmittegs-Vorstellung halbe Preise

Fülle Farbe Variationen Hamor Heldisches.
HierzgDer äußerst vriächiie vunte küwten

Unsere Leſer er be ren ie-

Telephon 28385 Aunkang 8 Uhr

Heute Gala-Premidère
Die Revue der sohönen Frauen n

dis Journa] erinne

0 W usstattungsrevue ine von Karl Farkas u. Fritz
Grün Musik n Neumann.Haupt bcetelier: kreee Wſeuer Künstler

Die berühmte Western- Gruppe
24 Original Vienna-Giris

Veber 300 Kostüme 50 Mitwirkende
Trotz enormer UVnkosten gewöhnliche

Preise von 0,60 bis 4 M.
Vorverkauf ab 11 Uhr ununterbrochen

nei pBekanntmachung.
Laut S 4 der Polizei- Verordnung über Her

ſtellung und Betrieb von Grundſtücksent
wäſſerungen vom 28. Mai 1909 iſt nach
Anſchluß der Straßenkanäle an den Haupt
ſammelkanal und die Kläranlage die weitere
Aufſpeicherun der Fäkalien in den Grund-
ſtücken unzuläſſig.Nachdem bieſer Anſchluß erfolgt iſt, wird

unter Sezugnadme auf S 4 Abſatz b der genanuten s izei- Verordnung folgendes bekannt

gegeben
Die Beſitzer von Grundſtücken mit Trocken

aborten im Stadtgebiet öſtlich der Schiffs
ſagle ſowie im früheren Vorort Kröllwitz
müſſen bis ſpäteſtens 1. März 1930 unter
Ausſchaltung der Abortgruben und etwavorhandener Schlammſe e in den Re-
viſionsſchächten die unmitt lfbare Abführung

der Fäkalien in das ſtädtiſche Kanalnetz
mittels Waſſerſpjilun z rn ühren.

Fur unmittelbare Abführung der Fä-kalien aus den Grundſügen mit
Spülaborten bleibt die in Bekannt
machung vom 27. November 1924
auf den 31. Dezember 1927 feſt
geſetzte Friſt beſtehen.

Vor dem ginn der Ausführung iſt vondem Eigentümer unter Beifügung von
en die Genehmigung der ſtädtiſchen

lizei Verwoeltung ſchriftlich einzu
olen.

Auskunft über die zweckmäßige Ausführung
der Arbeiten wird täglich während der Dienſt-
ſtunden von 12—1 Uhr Marktplatz 24 (Wage
gebäude), Zimmer 38, erteilt.

Halle, den 10. Februar 1927. 837Die ſtädt. Baupolizei- Verwaltung.

DRUCKSACHEN
aller Art in sauberster Aus-
führung liefert preiswert die

Hallesche Genossenschafts-
Buchdruckerei, e. G. m. b. H.

Harz 42-44 Fernsprecher 26605

W
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Male und Soglfereis.
Halle, den 16. Februar 1027.

Die Erziehung in der „guten, alten“ Zeit.
Der Schulmeiſter Häuberle, der im vori en Jahr ſei„Exrzieher“amtes waltete, hat der Nachwat ein

unſchätzbarem Wert hinterlaſſen. Dieſes Dokument des alten
Häuberle, der beſſer Häuerle geheißen hätte, zeigt der ſtaunenden
Nachwelt, welch prächtige Erziehungsmethoden in den Schulen
der „guten alten Zeit“ im Schwange waren. Häuberle hat näm
lich ſchwarz auf weiß aufgezeichnet, welche Strafen er während
ſeiner 52 jährigen Tätigkeit über ſeine Schüler verhängte.

Der Pädagog teilte aus: 911 527 Stockſchläge, 24010 Ruten-
hiebe, 20 989 Pfötchen und Klapſe mit dem Lineal, 136 715 Hand-
ſchmiſſe, 10 285 Maulſchellen, 7905 Ohrfeigen, 1 115 700 Kopfnüſſe
und 22 763 Notabenes (1) mit Bibel, Katechismus, Geſangbuch,
Grammattik, 777 mal ließ er Knaben auf Erbſen knien und 617 mal
auf ein dreieckiges Holz; 5001 mußten Eſel tragen und 1707 die
Rute hochhalten. Unter den Stockſchlägen waren ungefähr 800 000
für lIateiniſche Vokabeln und unter den Rutenhieben 76 000 für
bibliſche Sprüche und Verſe aus dem Geſangbuch.

Der Terminus „Notabenes“ für Kopfnüſſe mit der Bibel iſt
beſonders amüſant. Daß die frommen Sprüche und bibliſchen
Geſchichten ſehr ſchtoer in die Köpfe gingen, beweiſt auch der An
teil, den Sprüche und Geſangbuchverſe an den Rutenhieben haben.
Der Anteil beträgt mehr als 60 Prozent! Das waren aber dafür
auch in der Furcht des Herrn erzogene Chriſtenmenſchen, die der

Bakel Häuberles formte. t G. H.
Automobil und Radfahrer.
Falſches Durchfahren einer Straßenkurve.

Der angeklagte Kraftwagenführer Paul Moſert aus Hallefuhr am 8. Dezember 1925 mit dem Kraft ſeines Dienſt
herrn von Könnern nach Halle. In der Nähe einer ziemlich

e die Straße eine dem Angellagten bekannte
harfe Linkshurve. Durch dieſe Kurve fuhr der A e in
wem Vogen mit einer Stundengeſchwindigkeit von 30 bis 35
il er nachdem er vorher Warnungsſignale gegeben hatte.

In der Mitte der Kurve kamen dem Angeklagten zwei Radfahrer
entgegen. Der eine ſprang angeſichts des Autos raſch ab und
rettete ſich auf den Fußweg, während der andere in Beſtürzung
und Schreck an dem plötzlich in der Mitte der Straße auftauchen
den Auto vorbeizukommen ſuchte. Er kam aber auf der ſchnee
gotten Straße ins Schwanken, wurde von dem Trittbrett des
Autos geſtreift, zu Boden geriſſen und ſchwer verletzt.

Das Landgericht Halle erblickte in dem Verhalten des
Angeklagten einen Verſtoß gegen die Verordnung über den
Kraftfahr rege vom 5. Dezember 1925 und verurteilte ihn
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 300 Mk. Geldſtrafe.
Nach der Verordnung find umüberſichtliche Straßenkrümmungen
w. weitem Bogen zu durchfahren, damit der Wagenführer,
der nicht wiſſen kann, was für ein Gefährt ihm entgegenkommt.

der Lage iſt, jedem Hindernis ſicher auszuweichen. Die Be
olgutng dieſer Vorſchrift hat der Angeklagte ſcharldhafterweiſe

unterlgſſen. Dieſes Urteil wurde auf die Reviſion des Angeklagten
et fenat des Reichsgerichts beſtätaäg t.In einſtimmung mit der Reichsanwaltſchaft wurde aus

z daß das plötzliche Auftauchen eines Autos geeignet iſt, bei
traßenpaſſanten Schreck und Beſtürzung hervorzurufen, die den

Anlaß zu ungeeignetem Verhalten geben; insbeſondere in dem
m 3 arg w w. die ar für denr um ſo größer war. Die Reviſion des Angeklagtenmußte deshalb verworfen werden. gen

Bom Gewerbegericht.
Wegen Geſchäftsſchädigung

hatte die AutomobilA.G., Abteil. Sander in Halle, einen Werk
meiſter friſtlos entlaſſen. Sie hatte eine Werkſtatt verkaufen
wöllen, und bei der Beſichtigung ſoll der Werkmeiſter, ohne dar
über gefragt zu ſein, zu einem Käufer abfällige Aeußerungen
üher den Wert des Wagenparks getan haben, ſo daß dieſer von
dem geplanten Kaufe zurückgetreten ſei. Der Werkmeiſter Heſtritt
jedoch die Berechtigung der friſtloſen Kündigung und forderte
vom Gewerbegericht die Feſtſtellung, daß das Dienſtverhältnis
bis zum 31. März beſtehe. Die Behauptung des Klägers hat wohl
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß die Entlaſſung nur deshalb
exfolgt iſt, weil er ſein Gehalt monatelang. vorher nicht aus
gezahlt erhalten hatte; den Rückſtand für die Monate November
und Dezember eingeklagt hatte. Die Beweisaufnahme ergab auch,
daß ſich der damalige Käufer der Werkſtatt durch die angeblich
herahſetzende Aeußerung des Werkmeiſters bei ſeinem Rücktritt
vom Kauf nicht hatte beeinfluſſen laſſen. Der Kläger kam im
Verlaufe es Termins trotz dieſer Sachlage der Automobilfirma
entgegen, indem er ſeine Gehaltsforderung auf die Zeit von
einem Monat und zehn Tagen, alſo auf 369 Mark reduzierte.
Das Gericht verurteilte die Firma zur Zahlung dieſes Betrages
und zur Tragung der Koſten.

Um die Koſten der Fortbildungsſchule.
Eine rückſtärdige Lohnforderung in Höhe von 51,60 Mk. ſuchte

ein Arbeitsbarſche einzuklagen, da er, fußend auf S 616 des Bür-
gerlichen Geſotzbuches, der Anſicht war, daß der Arbeitgeber nicht
BHerechtigt ſei. das Schirlgeld für den Beſuch der Fortbildungs-
ſchule von ſeinem Lohne abzuriehen. Er wurde jedoch mit ſeiner
Klage abgewieſen. Der S 616 des BGB. könne nicht angewendet
werden, da es ſich um regelmäßige Verſäumniſſe handele und die
dauernde Zahlung für den Arbeitgeber erheblich ſei. Es handelte
ſich um 6 Stunden wöchentlich, an dem der Fortbildungsſchul-
unterricht ſtattfindet. Aus Furcht vor Entlaſſung hatte der Ar-
burſche, der einen Stundenlohn von 25, ſpäter 30 Pf. erhielt, be-
reits dreiviertel Jahr unter dieſen Bedingungen gearbeitet. Da-
durch war die Summe von 51,60 Mk. zuſtande gekommen. Von
dem Vertreter des Arbeitgebers wurde darauf hingewieſen, daß
es in Halle üblich ſei, daß die Fortbildungsſchulbeiträge nicht von
dem Arbeitgeber getragen würden. Das Gericht regte bei den
Parteien an, doch über die Angelegenheit eine beſondere Rege-
lung zu treffen. Da eine ſolche bisher nicht vorlag, mußte es ge-
mäß Praxis die Klage abweiſen.

Die verfallene Deputatiohle eines Stahlbelmers.
Ein Keſſelheizer klagte gegen die Grubenverwaltung Bruckdorf-

Nietleben auf Lieferung von 71 Zentnern Deputatkohle, die ihm
auf Grund des Tarifvertrags zuſtänden. Er hob hervor, daß er
ſchon deshalb einen Anſpruch auf die Kohle habe, weil ihre Liefe-
rung bei der Höbe des Wochenlohnes berückſichtigt ſei. Der Ver-
treter der Grubenverwaltung wendete dagegen ein, daß der
Kläger gerade auf Grund des Tarifvertrags keinen Anſpruch mehr
auf die Deputatkohle habe. Er muß hiernach die Kohle innerhalb
einer Friſt von 30 Tagen abholen, was er aber verſäumt hatte.
Der Keſſelheiger hatte alſo zweifellos einen Fehler gemacht, und
die Grubenverwaltung war formell (aber nicht moraliſch) im
Rerht, als ſie die Lieferung der Kohle ablehnte. Gs hatte bei der
Direktion nicht einmal gefruchtet, daß der Kläger in einem Briefe
an ſie beſonders darauf hinwies, daß er Mitglied des Stahlhelms

e t Zwenes Zan
Wie Halle

Auf die 200 000 zu!
Die Einwohnerzahl Halles

iſt nach dem Bericht des Statiſtiſchen Amtes im erſten Monat des
neuen Jahres um 548 Köpfe auf 197 468 Perſonen geſtiegen.
Es iſt wieder der Zuzug, der faſt den ganzen Zuwachs auf-
gebracht hat, da gegenüber 1874 zugezogenen Perſonen nur 1345
fortgezogene ſtehen.

Wie in einem früheren Bericht bereits erwähnt iſt, wird zu
den polizeilich abgemekbeten fortgezogenen Perſonen noch ein
Erfahrungsſatz von etwa 4 Prozent für polizeilich nicht abgemel-
dete und daher ſtatiſtiſch nicht erfaßbare fortgezogene Perſonen
gemacht. Daher beträgt der „rechneriſche“ Wanderungsgewinn
nicht 529, ſondern 475 Köpfe. Der Abſtand von dieſem Zugangs-
poſten bis zu den genannten 548 Köpfen Geſamtzuwachs im
Monat Jannar 1927, das ſind 73 Köpfe, wird durch den Ueber-
ſchuß der Geburten über die Sterbefälle in der einheimiſchen Be
völkerung ausgefüllt. Denn es ſind 277 Kinder lebend geboren
und „nur“ 204 Perſonen verſtorben.

An ſich iſt die Sterbefallmenge aber größer als ſonſt im
Januar, der in den letzten Jahren ſonſt nicht über 165 Sterbef ille
in der einheimiſchen Bevölkerung hinausgegangen iſt. Bemerkens-
wert iſt hierbei die erhöhte Sterblichkeit des weib-
lichen Geſchlecht s, das offenbar unter der Grippe dieſes
Jahres mehr zu leiden hat als das männliche, eine Erſcheinung,
die auch in früheren Jahren wiederholt beobachtet worden iſt.

Wenn die Entwicklung ſo weiter geht, kann der Magiſtrat die
bereits vor Jahren für den 200 000. Hallenſer in Ausſicht geſtellte
goldene Uhr bereithalten. Jn dieſem Zuſammenhang dürfte es
intereſſieren, wie Halle im Verlaufe ſeiner Geſchichte gewachſen iſt.
Die halliſchen Salzquellen waren ſchon in älteſter Zeit bekannt
und ſcheinen zuerſt von Kelten ausgenutzt worden zu ſein. Doch
wird Halle in einwandfreien Urkunden nicht vor dem Jahre 1046
erwähnt und ſeine zu ſammenhängende Geſchichte beginnt erſt 1116
mit der Gründung des Kloſters Neuwerk. Ueber die Einwohner-
zahl Halles liegen bis zum Dreißigjährigen Kriege genaue An-
gaben nicht vor; jedenfalls ſind ſie ſehr verſchieden. Feſt ſteht
nur, daß Halle, die uralte Salzſtätte, ſich in ihren Jugendjahren
nur ganz langſam und bedächtig zu einem bedeutſamen Jnduſtrie-
und Handelsplatz Mitteldeutſchlands entwickelt hat. Erſt in
neuerer Zeit gewann es ſeine Bedeutung. Durch den Weſtfäliſchen

wuchs und wächſt.
Bon der unſcheinvaren Salzfſiederſiediung zur (leider nicht modernen) Großſtadt.

Mittwoch, den 16. Februar

Frieden fiel Halle an die Mark Brandenburg. Die Einwohnerzahl
betrug im Jahre 1650 rund 5000, dreißig Jahre ſpäter waren es
ſchon 10 000, beim Beginn des Siebenjährigen Krieges im Jahre
1756 16 000 und beim Anrücken der franzöſiſchen Revolutionsarmee
im Jahre 1805 gar ſchon 25 000. Für damalige Verhältniſſe ſchon
ein gar ſtattlicher Ort. Während der Franzoſenzeit vermin-
derte ſich die Bevölkerungszahl ganz erheblich, denn ſie ſtand
1810 auf nur 15 000. Nach den Befreiungskriegen ging es wieder,
wenn auch nur langſam, vorwärts, um 1817 wieder auf den Stand
von 20000 zu kommen. Jm Jahre 1834 zählte man noch 25 000,
1842 waren es ſchon 35 000. Dann trat eine lange Jahre währende
Stockung ein, denn erſt im Jahre 1855 wurden 36 000 Einwohner
gezählt.

Von dieſem Zeitpunkt an geht es aber beſtändig vor-
wärts Das Jahr 1860 zählt 42 000, 1870 50 000 Hallenſer. Die
Reichsgründung und die darauf folgende Gründerperiode ließ das
Entwicklungstempo noch mehr anſchwellen, denn es wurden gezählt:
1875: 60 000, 1880: 71 000, 1885: 82 000 Einwohner. Der Anſchluß
an das im Entſtehen begriffene Eiſenbahnnetz und die beginnende
Jnduſtrialiſierung Mitteldeutſchlands haben dieſen raſchen Auf-
ſchwung gebracht.

Das Jahr 1800 iſt für die Entwicklung unſerer Sagaleſtadt von
ganz beſonderer Bedeutung. Durch die Eingemeindung der Vor
orte Trotha, Giebichenſtein und Cröllwitz trat Halle
mit 101 000 Einwohnern in die Reihe der Großſtädte; um die
Jahrhundertwende, alſo kaum zehn Jahre ſpäter, zählte man ſchon
150 000, 1910: 180 000, 1920: 190 000, und zurzeit ſind es 197 468

„Köpfe“, wie es amtlich auch heißt.

Die Bevölkerungszahl Halles iſt alſo im letzten Jahrhundert
um mehr als das Zehnfache gewachſen. Jn der nächſten Zukunft
liegt das Schwergewicht des Ausdehnungsbeſtrebens der Stadt
Halle offenſichtlich im Oſten und Süden, weil dort das beſte Sied-
lungsgelände erſchloſſen worden iſt. Damit zeigt ſich aber auch,
wie notwendig die Aufrollung der EGingemeindungsfrage
iſt. Wir halten den Zeitpunkt für gekommen, wo man in Die-
mitz, Büſchdorf, Reideburg und ſchließlich auch in
Ammendorf ſich allen Ernſtes mit dieſem Problem beſchäftigt.
Von Böllberg und Wörmlitz, die unmittelbar an Halles
Gemarkung grenzen, gar nicht zu reden.

gericht ſuchte der Keſſelheizer die Friſtverſäumnis damit zu be-
gründen, daß ihm ein Angeſtellter geſagt habe, er könne die Kohle
ſpäter abholen laſſen, daß er zeitweiſe auch krank geweſen ſei. Be
zeich,nend war ſeine Aeußerung, daß „die Leute (von der Direktion)
ſich gar nicht ſprechen laſſen“, „man werde nicht hineingelaſſen“.
Es muß xecht bitter ſein für den Stahlhelmer, daß ihn der „Kame
e will. Ja, ja. die Volksgen rfte Einwände des Klägers waren, obtvohl doch die Briketts tat
s verdienter Lohn ſind, rechtlich kaum erheblich, weil er die
Friſt verſäumt hatte. Eine Anregung des Gerichts, die Gruben-
vexwaltung möge die Angelegenheit durch Entgegenkommen aus
der Welt ſchaffen, ſtieß bei deren Vertreter nicht auf Entgegen-
kommen. Schließlich bequemte er ſich dazu, dem Kläger 30 Zentner
ſge zuzuſagen, behielt ſich jedoch eine achttägige Widerrufs-
friſt vor.

Die Goldwertklauſel und das Reichsgericht.
Das Reichsgericht vertritt von jeher den Standpunkt, daß freie

vertragliche Vereinbarungen nach Möglichkeit reſpektiert werden
müſſen; die in den Worten „nach Möglichkeit“ zum Ausdruck
kommende Einſchränkung bedeutet, daß derartige Vereinbarungen
nicht gegen konkrete geſetzliche Vorſchriften oder gegen die guten
Sitten verſtoßen dürfen. Unter dieſen Geſichtspunkten iſt denn
auch die Vereinbarung der Rückzahlung einer Summe in einer be
ſtimmten Währung in Gold oder zum Goldwert gemäß den ver-
traglichen Vereinbarungen regelmäßig anerkannt worden. (Vergl.
RGE. VI 484.25 vom 5. Januar 1926.) Jn einer neuen Reichs-
gerichtsentſcheidung geht das Anerkenntnis ſogar ſo weit, daß bei
Vereinbarung der Rückzahlung eines Grundſtückskaufpreiſes (hier
in Geſtalt des Wiederkaufpreiſes) zum Goldwert nur die Um-
rechnung in Gold mark ſtattzufinden hat, während im Gegenſatz
dazu nach der freien Aufwertung die Möglichkeit beſtehen würde,
den Kaufpreis bei günſtigen Grundſtücksverhältniſſen über 100 Pro-
zent aufzuwerten. Jn den reichsgerichtlichen Entſchei-
dungsgründen hierzu wird unter anderem folgendes aus-
geführt: Auf Grund des Vertrags ſollte „der Wiederkaufspreis
berechnet nach dem Stande der Goldmark bei Ausübung des
Wiederkaufsrechtes“ zu zahlen ſein. Während das Landgericht
Naumburg hiernach eine glatte Umrechnung von Kaufpreis
und Wiederkaufspreis in Goldmark vornimmt und auf rund
39 200 Reichsmark kommt, will das Oberlandesgericht Naumburg
die „rein wörtliche“ Vertragsanwendung nicht gelten laſſen, weil
der Wert der Goldmark nach der Markſtabiliſierung weſentlich ge-
ſunken ſei. Das Oberlandesgericht will deshalb den Beklagten
rund 70 000 Reiſchsmark gegen Rückübertragung des Grundſtück
auf die Stadt Naumburg zuerkennen. Dieſer Auffaſſung
kann jedoch nicht beigetreten werden. Allerdings ergeben die Kauf
verträge bei ſinngemäßer Auslegung, daß der Wiederkaufspreis
dem Kaufpreiſe gleich ſein ſollte, aber ſie ergeben nicht,
daß die Gleichheit der Preiſe nach der Kaufkraft der
Goldmark zu beſtimmen ſei. Jnfolge dieſes Rechtsirrtums mußte
das Urteil des Oberlandesgerichts aufgehoben und das landgericht-
liche Urteil wieder hergeſtellt werden.

Die Glatteisſorge in verkehrsreichen Wirtſchaften.
Beim Verlaſſen der Wirtſchaft des beklagten Gaſtwirts F. in

Häſelrieth bei Hildburghauſen kam in der Nacht zum 10. März
1924 (Sonntag zum Montag) gegen 1 Uhr die Frau des Leitungs-
aufſehers H. beim Verlaſſen der Wirtſchaft auf den glatten
Steinſtufen der vor der Haustür in den Hof führenden un
beleuchteten Treppe zu ll. Die Frau brach dreimal den linken
Oberſchenkel; ſie behaupket, daß ſie nur deshalb zu Fall gekommen
ſei, weil die unbeleuchtete Treppe trotz der Kälte und Glatteis-
bildung nicht mit abſtumvfendem Material beſtreut geweſen ſei.
Jhr Ehemann verlangt im Prozeßwege Schadenerſatz für
den durch den Unfall entſtandenen Verdienſtausfall, indem er be-
hauptet, daß die Verunglückte eine Kolonialwarenhandlung und
eine kleine Landwirtſchaft betrieben habe. Der Kläger beziffert
den Schaden zunächſt auf 1200 Mk. und verlangt außerdem Feſt-
ſtellung der weiteren Schadenerſatzpflicht.

Das Landgericht Meiningen erkannte auf Abweiſung der
Klage, das Oberlandes gericht Jena gab ihr dem Grunde
nach ſtatt. Auf die Reviſion des Beklagten iſt das Urteil des
Oberlandesgerichts vom Reichs gericht auf gehoben wor-
den. Die reich sgerichtlichen Entſcheidungsgründe
führen aus, die Treppe ſei glatt und unbeleuchtet geweſen, dasſei (Die Arbeitgeber kennen den Tarif immer nur dann, wenn

irgendeine Beſtimmung für ſie vorteilhaft ift. Vor dem Gewerbe

emeinſchaft.

dem Verkehr und der Kälte nicht nachgehalten. Es ſei am Sonn
tagabend, wo geſteigerter Verkehr herrſche, vom Wirt zu verlangen,
daß er bei Glatteis, wenn er ſeine Wirtſchaft bis 1 Uhr nachts
offen halte, auch ausreichende Vorkehrungen für einen ungefähr
deten Verkehr auf der Wirtshaustreppe treffe. Dieſe Ausfüh-
rungen laſſen nach der Anſicht des Reichsgerichts keine Ueber-
We nung der dem Beklagten als Wirt obliegenden Sorgfaltspflicht
erkennen.

Zur Auslegung des Reſchsjugendwohlfahrtsgefetzes
Ein Landesjugendamt hat aus Anlaß der bei ihm eingegange

nen Anträge auf Ermächtigung von Beamten oder Mitgliedern
von Jugendämtern zur Vornahme von Beurkundungen ge-
mäß F 43 Abſ. 2 des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes eine Anzahl
Fragen an den Miniſter für Volkswohlfahrt gerichtet, aus deren
Beantwortung durch den Miniſter der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Wieviele Perſonen die Jugendämter als Urkundsperſonen
vorſchlagen wollen, iſt ihrem Ermeſſen überlaſſen. Wird nur
eine Perſon in Vorſchlag gebracht, ſo verzichtet damit das
Jugendamt auf die Erfüllung der Aufgaben aus F 43 Abſ. 2 in
den Fällen, in denen mehr als eine Urkundsverſon erforderlich
iſt. Beamte des Jugendamtes ſind alle haupt- oder nebenamt-
lich im Jugendamt tätigen Perſonen, antf die die Bezeichnung
„Beamter“ im Sinne des jeweils in Preußen geltenden Beamten-
rechts zutrifft. Hinſichtlich Vorbildung und Erfahrung der UNr-
kundsperſonen beſteht nicht die Abſicht, nähere und feſter um-
riſſene Anforderungen aufzuſtellen. Vielmehr ſoll die Prüfung
der Eignung dem Ermeſſen der begutachtenden (Landesfugend-
amt) und entſcheidenden (Regierungspräſident) Stelle im Ein-
zelfall überlaſſen bleiben.

Die Entſchädigung der Schöffen.
Die Entſchädigung der Schöffen, Geſchworenen und Vertrauens-

perſonen beträgt 0.20 Mk. bis 1.50 Mk. die Stunde, wobei höchſten
falls zehn Stunden zur Anrechnung kommen. Für Zeugen wird die
ſelbe Entſchädigung bis zu einem Betrage von 1.50 Mk. für die an-
gefangene Stunde bezahlt. Für Sachverſtändige eibt es eine Vergütung
bis zu 3 Mk., bei beſonders ſchwierigen Leiſtungen bis zu 6 Mk. für
jede angefangene Stunde. Tagegelder und Erſatz der Fahrkoſten werden
außerdem noch gezahlt. (Reichsgeſetzblatt 1925, Blatt 55, Seite 469).

Kammergerichtsentſcheide in Aufweriungsfragen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Ent

ſcheide des 1. bezw. 9. Zwilſenats des Kammergerichts über Auf-
wertungsfragen bekannt:

Wenn für dasſelbe wertbeſtändige Recht zugleich die Vor
ausſetzungen des F 6 Abſ. 2 und diejenigen des 8 7 Abſ. 4 AwG. vor
liegen, ſo hat im Verhältnis dieſes Rechts zu der aufgewerteten erſten
Hyvothek bei der Eintragung im Grundbuch und der Behandlung der
Rechte in der Zwangsverſteigerung die Vorſchrift des S 6 Abſ. 2 nicht
außer Betracht zu bleiben vielmehr ſind beide Beſtmmungen zur
Anwendung zu bringen (1. Zivilſenat vom 2. Dezember 1926 1. X. 730/26).

1. Die Forderung des bisherigen Eigentümers gegen den Erfteher
auf Zahlung des Bargebotes iſt nicht nur bei einer Zwangséver-
ſteigerung zwecks Aufhebung einer Gemeinſchaft, ſondern auch dann
als eine Kaufgeld forderung gemäß 8 10 Abſ. 1 Ziffer 5 AwG.

wenn die Zwangsverſteigerung auf Antrag eines Gläubigers
erfolgt iſt.

2. Wird dieſe Forderung gemäß 8 118 Abſ. 1 3VG. auf einen
dritten als Berechtigten übertragen und wirkt dieſe Uebertragung nach
s 118 Abſ. 2 ZVG. wie die Befriedigung aus dem Grundſtück, ſo
ſteht der ferneren freien Aufwertung der S 11 AwG. entgegen.

3. Auf 8 10 Z. 6 AwG. kann die freie Aufwertung der Forderung,
für die gemäß s 128 3VG. eine Sicherungshyvothek eingetragen worden
ſt v geſtützt werden (9. Zivilſenat vom 13. Januar 1927; Aw. III,
245/26).

Wird der bisherige Eigentümer, der das Grundſtück unter der Ab
rede der Uebernahme der Hyvothekenforderung veräußert hat, als
perſönlicher Schuld ner aus 8 10 Abſ. 1 Z. 5 Aws. in Anſpruch
genommen. oder ſtellt er einen Herabſetzungsantrag aus 8 8 oder 8 15
S. 2 AwG., ſo iſt weſentlich für die Höhe der Aufwertung, ob der
Schuldner verſucht hat, durch Mitteilung der Schuldübernahmen an
den Gläubiger die Befreiung von der Schuld zu erreichen. und ob

ückgriffsanſpruchs gegen denBeſtreuen, das zwiſchen 10 und 11 Uhr erfolgt ſein ſoll, habe bet zuzumuten iſt (9. Zwilſenat vom a We w. IIihm die Verfolgung eines ber

T



Ein Kammergerichtsentſcheid über Mietfeſtſetzung.
Zu der Frage, ob die im g 3 Abſ. 1 S. 3 des Reichsgeſetzes über

den Geldentwertungsausgleich bei bebauten Grundſtücken
vorgeſehene Begrenzung der Miethöhe nur den allgemeinen Hundert-
ſatz der Friedensmiete oder auch die neben ihm von den Landes
regierungen zugelaſſenen Umlagen betrifft. hat der 17. Zwilſenat
des Kammergerichts in Berlin unter dem 19. November 1926 folgende
Entſcheidung gerällt:

s 3 Abf des Reichsgeſetzes über den Geldentwertungsausgleich
be bebauten Grundſtücken vom l. Juni 1926 ſteht der Umlegung des
100 v H überſteigenden Gemeindezuſchlags zur Grundvermögensſteuer
auf die Mieter nicht entgegen. Der preußiſche Miniſter für Volks-
wohlfahrt wacht dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge zur
Beſeitigung der bisher in der erwähnten Frage beſtehenden Unſicher-
heit auf vorliegende Entſcheidung in einem Runderlaß aufmerkſam,
dem zugleich die Gründe des Ent'ſcheids beigefügt ſind.

Der Unterhaltungsabend der Frauengruppe kann als gut ge-
lungen an geſprochen werden. So vergnügt ſind wir lange nicht ge-
weſen. Vielen Dank all denen, die zum Gelingen des Abends bei-
getragen haben. Alles verlief in ſchönſter Harmonie. Erſt in ſpäter
Stunde trennte man ſich. Schade, daß nicht alle Geneſſinnen ge-
kommen waren Hoffen wir für das nächſte Mal. B.

Amtliche Warnung vor der Deutſchen Schwerbeſchädigten-
Siedlungshilfe'. Wie der Amtliche VPreußiſche Preſſedienſt einer
Bekanntmachung des Preußiſchen Staatskommiſſars für die Regelung
der Wohlfahrtspflege entnimmt, iſt die Deutſche Schwerkriegs-
beſchädigten-Siedlungshilfe' in Stuckenbrock vom Staatskommiſſar
unter Verwaltung geſtellt worden, weil ſie vorgeblich zum
Zwecke der Schaffung von Kriegsbeſchädigtenſiedlungen fortgeſetzt und
ungeachtet wiedepholter Verwarnungenöffentliche Geldſammlungen
ohne die behördliche Genehmigung veranſtaltet hat, und weil auch
ſonſt in ihrer Geſchäftsführung erhebliche Mißſtände beftehen, die
die geſammelten Spendemittel geſfährdet erſcheinen laſſen.

Gefahren des Großſtadtkindes. In der Merſeburger Straße
kam ein achtjähriger Schulknabe, der ſich, auf dem Bürgerſteige
gehend. an den Anhänger einer in Fahrt befindlichen Zug-
maſchine feſthielt, zu Fall und ſtürzte ſo unglücklich, daß er mit
dem Kopf zwiſchen das rechte Hinterrad des Anhängers und die
Vordkante des Bürgerſteiges geriet. Der Tod trat auf der Stelle
ein.

Unterbringung der früheren Seminarlehrer. Wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Antwort des preu-
ßiſchen Kultusminiſters auf eine Kleine Landtagsanfrage mit-
teilt, wird das Lehrerbildnerunterbringungsgeſetz vom 30. Januar
1926 von der Unterrichtsverwaltung für die ſeminariſchen Leh-
rerbildner mit derſelben Fürſorge angewandt wie für die aka-
demiſchen. Wenn das Geſetz trotzdem füre die ſeminariſchen
Lehrerbildner keine durchareifende Wirkung gehabt kabe, ſo ſei
dies darauf zurückzuführen, daß die Zahl der gleichwer-
tigen Stellen, die im nichtſtaatlichen Schuldienſt für die
ſeminariſchen Lehrerbildner zur Verfügung ſtehen, ſehr gering
ſei.

Rauchen tänuſcht über den Hunger hinweg! Es iſt eine oft
gemachte Beobachtung, daß das Rauchen das Hungergefühl be
täubt. Wie dieſe Erſcheinung zuſtande kommt, hat der engliſche
Arzt Sir Humphrey Rolleſton näher unterſucht, der darüber in
einem Vortrag berichtet. „Die Wirkung des Nikotins auf den
Magen iſt bedeutend,“ ſagt er. „Gibt man eine Mahlzeit, der
Wismut beigemengt iſt, und unterfucht dann mit Röntgenſtrahlen,
ſo zeigt ſich nach einer kurzen Periode erhöhter Tätigkeit des
Magens ein Zeitraum von etwa einer Stunde, in der die Magen-
tätigkeit vollſtändig ausſetzt. Da das ſubjektive Hungergefühl
wohl mit Zuſammenziehungen des Magens zuſammenhängt, die
durch das Nikotin ausgeſchieden werden, ſo iſt es verſtändlich, deß
Rauchen über den Hunger hinwegtäuſchen kann.“

Der überlebte Schultorniſter. Beim Herannahmen der Ein
ſchulung ſei auf die altertümliche Ausrüſtung unſerer Schul
knappen hingewieſen. Das vielfach noch übliche Büchertragen
kann äußerſt geſundheitswidrig einwirken: Seitliches Tragen der
Schultaſche oder beſonders beim angehenden Doktor beliebt

der Aktenmappe und riemengeſchnürter Bücherpacken unterm
Arm ſowohl als auch das „Aufhucken“ der gebräuchlichen Tor-
niſter, Schulranzen. Das kleine Kreuz iſt doch noch recht emp-
findlich. Alſo breche man doch mit dieſem Marterkaſten, wenig-
ſtens nach Aufbruch der Beſtände, der einer ſcharfkantigen Kiſte
gleich den Rücken belaſtet, und folge dem Beiſpiel Schwedens,

teil gereicht, ſollte dem Heranwachfenden nicht verſagt werden!Ein Umſchlag (Futteral) aus Leder ſchützt pſe Sieſer
tafel vor Stoen und gegen Druck und verhindert zugleich Ver
wiſchen und Auslöſchen der Schrift. Fibel und andere Bücher
liegen ihr an. Jn den ſeitlichen Ecken findet der Wachstuch-
Frühſtücksbeutel, innen glatt, und die Schreibzeugtaſche Platz.
r Herren und Damenſchüler wählen den Ruckſack ent
prechend der heute mitzubringenden Bücher weiter und bringen
tlanten, Zeichenblöcke, Notenhefte in. ledernen Schutztaſche am

Rücken unter, während die kleineren Bücher in gebrauchs-
zuſammengehörigen Päckchen mit breitem Lederriemen ver-
ſchnürt nicht durcheinandergeraten. Billiger, praktiſcher, ge-
ſundheitsfördernder und auch geſchmackvoller ſich dem Sportdreß
angleichend, iſt er auch für die Schulwanderung verwendbar, alſo
erklärt der Ruckſack dem Torniſter die Abſage. Beſtände werden
natürlich aufgebraucht.

Ausnahmet Der heutige Polizeibericht meldet „nur“ folgendeStraheng atte n der écke Merſeburger Straße und Pfännerhöhe
wurde ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren und
zu Boden geworfen. Perſonen wurden nicht verletzt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, abend 8 Uhr: 4. Geſellhaſt haben eve vaſtt: Sinfonſe Orveſter, Lichtbildervortrag von Dr.

r ecorne: „Naturdenkmäler in der heimiſchen Tierwelt“, Tanz. (S.
Anzeige.)

Heran an die Brutſtätten!
Zeitgemäße Bemerkungen zur amtlichen Mückenvertilgung.
Zur Durchführung der Mückenvertilgung macht der Amtsvor-

ſteher von Ammendorf bekannt, daß von Montag, den 14. Fe-
bruar, an jeder Housbeſitzer und Mieter den mit der Vertilgung
beauftragten Perſonen zu den Kellern und ſonſtigen Räumen, die
den Mücken zur Ueberwinterung dienen, Zutritt gewähren muß.
Etwa lagernde Nahrungs- und Genußmittel müſſen mit Sätken
oder Papier verdeckt werden. Unkoſten für die Beſitzer entſtehen
nicht.

Es iſt zu begrüßen, daß auch auf dem Lande die Mücken in
den Wohnhäuſern vertilgt werden ſollen. Allerdings wird die
Maßnahme nicht viel nützen, denn die eigentlichen Brutſtätten der
Mücken liegen ja in dem ſumpfigen Auengelände der Elſter. Wenn
bier nicht Abhilfe durch Regulierung der Elſter geſchaffen wird,
ſo hat das Vertilgen des Ungeziefers in den Kellern nicht viel Zweck.
Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn die Anregungen des Landrats
von Merſeburg bald zur Ausführung gelangten, denn wenn die
Sümpfe im Burgholz und die vielen Waſſerlöcher auf den Wieſen
nicht beſeitigt werden, nützt die Vertilgung im Orte recht wenig.
Durch die ſtarke Verſchlammung des Flußbettes werden die Ueber-
ſchwemmungen der Wiefen von Jahr zu Jahr ſtärker, ſo daß die
Wieſen bald in Unland verwandelt werden.

Hier könnte man einmal nicht nur zwei, ſondern gleich drei
Fliegen mit einer Klappe ſchlagen: durch die Regulierung der
Elſter würde man nicht nur die. Mückenplage verringern, ſondern
cuch große Ländereien der Wieſen- und Weidewirtſchaft wieder
nutzbhar machen können. Noch ein drittes muß hervorgehoben wer
den Bei der großen Arbeitsloſigkeit könnten viele Menſchen Arbeit
erhalten. Große Werte könnten der Volkswirtſchaft erhalten bzw.
wieder zugeführt werden. Aber auch aus geſundheitlichen Gründen
ſollte etwas getan werden, denn dieſe Siümpfe ſind nicht nur Brut-
ſtätten des Ungeziefers, ſondern auch Brutſtätten aller möglichen
geſundheitsſchädlichen Bakterien.

Aber das nicht allein! Welch ein herrlicher Ausflugsort
könnte die Elſteraue mit ihren ſchönen Waldungen für die Be
völkerung der Großſtädte Halle und Leipzig ſein, wenn nicht im
Sommer die ungeheuren Mückenſchwärme einen Aufenthalt im
Auengelände zur glatten Unmöglichkeit machten. Alſo nicht nur
Maßnahmen zur Vertilqung der Mücken in den Kellern, ſondern
Vernichtung der Brutſtätten im Auengelände iſt nötig
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Lochau 4000 bis 5000 Zentner Getreide vernichtet
Jn der Nacht zum Montag iſt die große Feldſcheune des Lochauer
Rittergutes ein Raub der Flammen geworden. Die Feldchenne
ſtand etwa 2, Kilometer vom Ort entfernt. Montag morgen gegen
8 Uhr erſt wurde von der etwa 1000 Meter entfernten Grube aus
das Feuer bemerkt, als ſchon alles nur noch ein rauchender Trümmer-
haufen war. Der ſehr dichte Nebel hatte jede Fernſicht verhindert
und hatte ſelbſt dieſes Roße Feuermeer allen Blicken entzogen. Die
etwa 55 Meter lange und 22 Meter breite Scheune war bis oben an
mit Getreide gefüllt. Es wird geſchätzt, daß etwa 4000 bis 5000
Zentner Gerſte, Hafer und Erbſen verbrannt ſind. Der geſamte
Schaden wird auf 70000 Mk. geſchätzt. Er iſt größtenteils durch
Verſicherung gedeckt. An ein Löſchen des rieſigen Brandes warNorwegens und Dänemarks, die an ſeine Stelle längſt den er-

Was dem Erwachſenen zum Vor-probten Ruckſack geſetzt haben. nicht zu denken.
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Der Maurerſtudent.
587 Roman von Erdmann Graeſer.
„uff die Polizei und bei det Steueramt bin ick als Bauwächter

anjemeldet halten Sie mir dafor?

„Jal e e d„Weil ick hier ſitze und die Funzeln draußen anjezündet habe
und nachher meinen Rundjang mache ja, dann kann mir wohl
eener for'n Bauwächter halten. Aber ick bin keener, ebenſowenig
wie ick een Toppſtricker bin und warum nich? Weil ick nämlich
Menſch bin Tatſache! Die Menſchen verjeſſen immer, det die
Menſchen Menſchen ſind. Wenn ſie det nich verjäßen, ſondern
den Jeheimen Oberjuſtizrat ooch for'n Menſchen hielten, würde
es janz anders in die Welt ausſehen Tatſachel“

Da Willi ihm nur fragend anblickte, ſagte er: „Sie verſtehen
mir noch immer nich, wat ick damit ſagen will! Mehr, als wie
Sie det janze Jymnaſium beibringen kann nämlich: Menſchk,
erkenne dir ſelbſt, denn erſt wirſte andre voch erkennen und denn
wirſte alles anders ſehen!“

„Das heißt alſo, vom menſchlichen Standpunkt aus hätten Sie
Jhrer Jenny verziehen?“

Stickert ſprang wie ein Raubtier auf Willi los. „Verziehen
wer bin ick denn, det ick mir anmaße, jemanden zu verzeihen?

Zu verſtehen habe ick ihn dadruf kommt allet an, denn is die
Verzeihung von alleene da. Denn jeſetzt den Fall ick wäre
der andre und in ſeine Verhältniſſe, würde ick da nich voch ſo
jehandelt haben wie er? Jenau ſo! Es kommt nich uff die Tat
an, ſondern warum und wieſo ſie bejangen worden is! Und denn
is et in die mehrſten Fälle ja keene Tat, ſondern een jereizter
Nerv! Wenn mir wat ins HOoge fliegt, faſſe ick mit die Hand ans
Ooge jenau ſo is es! Aber für die Handbewegung kann mir
doch keener Vorwürfe machen is doch allet janz natürlich!“

„Vielleicht!“
„Ja wenn Sie vielleicht ſagen, haben Sie noch immer nich

kapiert. wie ick's meene!“
„Alſo da man nich wiſſen kann, wieſo und warum, ſoll man

immer verzeihen?“
Stickert zog die Schultern bis an die Ohrläppchen: „Man

braucht nich man kann den andern ſteinijen oder verbrennen
oder Hackefleiſch von machen jewiß doch, kann man allet!

c e rUnd die mehrſten machen's ja voch ſo Tatſache! Wenn man
nu aber den andern jerne hat wenn man ihn ſonſt kennt
wenn man weeß, wie er ſich bei andre Jelejenheiten benommen
hat, denn kann man det Streichholz nich jleich an den Scheiter-
haufen halten, denn fragt mal erſt: „Menſchenskind. wie konnſte
bloß?“ Nu fragen Sie mir nach meine Jenny? Wenn ick een
Duſſel, een oller Eſel oder een Menſch jeweſen wäre, der nich
weeß, wie det Leben is denn hätte ick eben vor ihr ausjeſpuckt!
Aber denn hätt ick ihr voch jarnich jeliebt! Weil ick ihr aber
iebte, habe ick bloß nich zur rechten Zeit beſchützen können? Und

wenn ick's zur vwehten Zeit erfahren ja jewiß doch, denn hätte
ich ihr ooch zu Heſchützen verſucht! So aber is es ſekommen, wie's
iekommen is: Tot is ſie mit's Leben hat ſie's bezahlt

Willi ſtarrte ſchweigend vor ſich hin.
Da ſagte Stickert: „Jck will Jhnen nicht nahe treten, Kommi-

litone ger ick frage bloß: Haben Sie noch nie nich jeſtohlen?“
„Nein!“
„Sind Sie als kleener Junge nie mit ihre Mama in een

Koofmannsladen jejangen, wo een Sack mit Nüſſe vor den Laden
tiſch nd haben Sie ſich da nich de Hand voll injeſteckt?“

„Neinl“
„Haben Sie nie ins Nähkäſtchen von Jhre Frau Mama eenen

Sechſer jefunden?“
„Jal“
„Wat haben Sie denn mit jemacht?“
„Johannisbrot gekauft!“
„Det war Diebſtahll Da ſehen Sie, wie man zu wat kommen

kann und weeß nich wiel Jloben Sie man, det Leben is janz
anders, det kann nich durch Paragraphen feſtgelegt werden, denn
keen Paragraph ſtimmt jenau uff den Fall immer is noch
wat anderet los, wat man nich bedacht hat?“

„Gewiß, gewiß, lieber Stickert! Das ſind philoſophiſche Be
trachtungen, aus denen heraus man allerlei Schutzgedanken gegen
ſein Leid gewinnen kann. Aber man muß auch die Wirklichkeit
ſehen. Wenn ich mir heute von ſauren Erſparniſſen ein Los
kaufe und ſtatt des Gewinnes eine Niete ziehe, muß ich doch be
greifen, daß es eine Niete iſt!“

„Jewiß doch, Kommilitonel Mit die Niete aber machen Sie
det vielleicht aus Jhrem Leben, wat Sie nie mit's jroße Los
draus jemacht hätten. Jrade, weil Sie 'ne Niete jezogen, müſſen
Sie nu Jhr Allerliebſtes herjeben, um Jhr Schickſal ſelbſt zu
meiſtern beim jroßen Los hätten Sie's nich nötig jehabt. Der

ſeinem Leben.
tommt det is ja bloß äußerlich ſondern, det er für ſein
Menſchentum ſelbſt die letzte Kraft einſetzt, wenn er voch bloß c.ls
Hundeſcherer für andere rumläuft.“

„Jlooben Sie mir, erſt wenn man ſich nich mehr um die andern
kümmert, is man frei!
det ick nich längſt erraten hätte, wat Jhnen drückt.
Anſchauung aus Jhre Kreiſe, aus die Sie kommen.
Sie mir: Solange een Mächen nich die Seele hinjejeben hat. war
alles, wat ooch jeſchehen is, eene Verirrung een jereizter Nerv.“

Willi ſchüttelte den Kopf, antwortete aber nicht.

zu ſtopfen.
Und dann ſagte er, in einem Tone, der nicht mehr rechthaberiſch
oder belehrend war: „Wie alt ſind Sie? Na ick bin jrade noch
mal ſo alt! Jlooben Sie mir man, über det Kapitel kriegt man
janz andere Anſichten, wenn man nich mehr ſo jung is, wie Sie.
Jn ihr Alter nämlich is man det, wat man eenen Eſjoiſten nennt!
Tatſachel! Det wat Sie verlangen, is Egoismus, und weil
der beleidiſt worden is, ſind Sie die jekränkte Leberwurſcht:! Ja-
woll ſind Sie! Aber ick werde Jhnen voch da ein Heilvpflaſter
jeben. Nämlich: Jn det Tingeltangel in die Elſaſſer Straße ſingt
eens von die buntjeſchminkte Mächens

Die Frauen ſind ein Rätſel
Und werden's immer ſein
Es ſchaut ihn kein Jelehrter
In ihr Herze rein

Und det is eene ewje Wahrheit Tatſache! Wenn du denkſt,

Menſch ſoll aber ſein Allerletztes herjeben, dann erſt wird wat aus
Jck meine nich, det er nur Amt und Würden be-

Halten Sie mir doch nich for ſo dämlich,
Det is eene

Jlooben

Stickert war damit beſchäftigt, ſeine Pfeife auszukratzen und
Nun zündete er ſie an und paffte dicke Rauchwolken. 29.

Könnern. Stillegung der hieſigen Zuckerfabrik. Auf
Grund eines Beſchluſſes der Generalverſammlung war hieſige
Zuckerfabrik für dauernd ſtillgelegt. Wegen Uebernahme der Rüben
Tuch mit Glauzig aufgenommen, aber noch wicht ab
geſchloſſen.

Könnern. Am Sonnabend fanden ſich alle Jngendpflege treibenden
Vereine von Könnern und Umgegend auf Einladung des Kresjugent
vflegers Bernhardt (Halle) im Hornſchen Lokal ein. Daß das
Intereſſe auf dem Gebiete der Jugendpflege ein ſehr reges iſt, konnte
man aus der Anzahl der Erſchienenen ſchließen. Herr Bernhardt
legte in ſeinen Ausſühnngen die derzeitige Jngendpflege und deren
öffentliche Unterſtützung dar. Hierbei gab er Winfe und Rau'chläge,
wie den Jugendſchäden am beſten beizukommen iſt. Ferner müſſe die
geſamte Jugendbewegung im Saalkreis eine Neuorganiſatiqu eriohren;
dies bedinge in erſter Linie die Fahrpreisermäßigung für Jugendliche.
Theoretiſch iſt die Sache folgendermaßen gedacht: Die Vereine bilden
einen Ortsausſchuß; dieſe Ausſchüſſe mehrerer Gemeinden bilden
einen Bezirk, der ſich einen Bezirksvertreter wählt. Die Ortsausſchüſſe
in ihrer Geſamtheit bilden den Kreiseaus'ſchuß für Jugendpflege.
Letztere Jnſtitution ſoll möglichſt variätiſch zu'ammenge'etzt werden,
um die Bevorzugung einer politiſchen Richtung zu unterbinden. Die
Wahlen zu dieſen Körperſchaften konnten infolae des ablehnenden
Verhaltens aller Vorgeſchlagenen nicht erfolgen. Da erbot ſich Herr
Bethge, den Vorſitz des Ortsausſchuſſes zu übernehmen. Er berief
für den 21. Februar eine neue Sitzung ein, und zwar mit der reich
haltigen Tagesordnung Bau einer Turnhalle. Badeanſtalt und Auèban
der Jugendherberge. Alle Anweſenden begrüßten dies als dringendes
Gebot der Stunde, um alle ſporttreibenden Jugendlichen den Schanf
ſtätten zu entziehen.

Wettin Die nächſte Stadtverordnetenſitz ung findet
am Donnerstag, dem 17. Februar im Se tzungs aale der Stadtver-
ordneten ſtatt. Auf der Tagesordnun ſehen Wahl eines Prorokoll
führers, Kenntmisnahmen (u. a. von der Kündionng bezw Entlaſſung
Röddes) Bewilligung der Koſten für Senkchachteimer. Abnahme der
Jahresrechnung der Kämmereikaſſe Da die Tagesordnung in einigen
Punkten ſehr wichtig iſt, iſt es von Nutzen, die Sitzung zahlreich zu
beſuchen.
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Sozialistische Arbeiter Iugend
Aus der Januartätigkeit der Ortsgruppe Halle.

Die halliſche Ortsgruppe der Arbeiterjugend veranſtaltete neben de
regelmäßigen Turnabenden in der Giebichenſteinſchule und einigen Aue
frü en in die Heide am 21. Januar einen Salzer-Abend, wobei Salzer
Heſchichten vorgeleſen wurden. Dieſer Abend geſtaltete ſich ſehr unter
haltſam. Zwei Tage ſpäter ergötzte man ſich an deutſchen Mundarten
während am 28. Januar ein Aufſatzabend abgehalten wurde, der ſichdas Thema der letzten Jugendbeilage des Volcebidtt. zu eigen ge
macht hatte: „Jugend und Kino“. Die einzelnen Aufſätze der Mitglieder
wurden verleſen und dann lebhaft beſprochen. Es war ein Abend, an
dem alle mitarbeiteten. Man kann zuſammenfajſend feſtſtellen, daß der
anuar gut war. auch waren die Veranſtaltungen immerefriedigend beſucht. Für den 9. April iſt ein Werbeabend vorgeſehen.

Rundfunk-Programme.
S Leipzig (Welle 357,1).onnerstag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4.30 bis 6 Uhr- Rachmittagskonzert Uhr: Vit

teilungen fürs Haus und r 6 Uhr: Vetzte Notierungen. 6.05 bis
5.20 Uhr: Aufwertungsrundfunk. 6.20 bis 6.30 ihr Steuerrundfunt.
53 t W r ragung nis Wuſterhauſen. 7 bis7. S ehner: i 7.3J übr Winter er unbekannte Peſtalozzi“. 7.,30 bis
S felzlunag für die Segeirgriit 8

15 r: Von Lehrern und Schülern.1ö.30 Uhr: Funkſtille S
Königswuſterhanſen (Welle 1300).

Dounerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der SnusfrauenvereineGroßBerlin Wirtſchaftlichkeit der verſchiedenen Waiſchmethoden. 3.30 bis
4 Ubr; Dr, Wienert: „Die akademiſchen Berufe, Studinm und Ans-
ſichten“. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. Gins: Forderungen der öffentlichen
Geſundheitspflege und der Schule“. 4.30 bis 5 Uhr: Dr. Buchenau:gFeſtalozzi und die Zukunft unſeres Bildungsweſens“. 5 bis 5.30 Uhr
Vortr. Legationsrat Dr. „Otto Soehring: „Gedanken zur Kulturpropa-
2 cerge rh tig n 6 Abr: Geh. Konſ.-Rat Prof.Dr. Se e Auguſtin is 6.30 Uhr:ne z Menge g und wir“. 6 bis 6.30 Uhr: Land
utung für Forſt- und Holzwirtſchaft“. 6.30 bis 6.55 Uhr: Spaniſch fürFortgeſchrittene. 6.55 bis 7.45 Uhr: h r der u t

ranere n r Cyritian orgenſtern“. 7.30 Uhr: Ueber
zFeier aus e eer galt s dem Lehrervereinshaus“. 9 Uhr: Das

12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Uhr: Schnee- und V
10 Uhr: Preſſe und Sportdienſt,

wen ſie man voch blöß beit Pfänderſpiel wat doch jewiß eenunſchuldjes Spiel is alſo bei's Wſandaraigfeg p en
ſchönen, jungen Mann jeküßt worden is. Wat ſie da wegfjab, je
hörte eijentlich ſchon dem, der ſie ſpäter heiratete Aber der
S der ihr heiratet, will's nich jloben, det ſchon Fliegelſtaub
een bedeutend kleeneres Jehirn haben, wie die Männer.
ſonders, wenn ſie Vorteil davon haben, ſind ſie mit ihr Klein
jehirn janz zufrieden. Jck ſage Jhnen Nie nich s man der
erſte und wenn man's is, dann weeß man's nich, weils dann
noch ne Jymnaſiaſtenliebe is, wo man mit ſeinen Jdealismus den
jeküßten Backfiſch für een Weſen hält, det bloß Pralinees ißt,
ſie aber nicht verdaut! Wat wollen Sie denn ooch? Alles will

lernen wollen, wo ſie doch ſo jelehrig ſind!“
„Ja, ja Sie haben ganz recht, lieber Stickert,“ ſagte Willi

und ſtand auf. „Jhre Philoſophie iſt wunderbar, entſpricht viel
leicht auch dem wirklichen Leben. Heute aber ſpüre ich zum
erſtenmal, daß ich doch ein Jdealiſt vin, einer, der an Jdenle
giaubt. Und ich Dummkopf habe gedacht, daß das Weſen,
dem ich mein idealſtes Empfinden entgegenbringe, auch dem Jdeal
entſprechen müſſe. Das war ein Jrrtum von mir!“

„Und wat vor eener,“ ſagte Stickert „Wenn nur aber der
Jdealiſt nach ſone Erkenntnis wegjeht, und ſagt: J ſpiel nich
mehr mit ja, denn is er een Hornochſe und keen echter Jdenliſt.
Denn der echte Jdealiſt macht nur aus ſeine zerbrochene Jenofefa
die heilje Jenofefa, indem er ſich aus ſein Philiſtertum erhebt.
Anſpucken kann jeder Ladenſciwengel aber verklären kann bloß
die wirkliche Liebe und der echte Jdealiſt Tatſache

Willi hob jäh den Kopf und ſtarrte Stickert an. War das
der verunglückte Gymnaſiaſt, der Topfſtricker, Hundeſcherer, Bau
wächter oder wer war das eigentlich?

„Verklären?“
„Ja und nich verurteilen, aber verklären kann. wie jeſagt
nur die echte Liebe, wiſſen Sie, det aus det Volkslied. Die

muß man dazu haben Und wer die nich hat, der weeß ja über
haupt niſcht von Liebe, der kann einem bloß leid tun mit ſein
Jemache, wat er for Liebe hält Tatſache

D. Prof. Dr, Richard Seyfert: Vrrglozgt h
etterdienſt.

„Unſere Nadelhölzer und ihre praktiſche Be

s Heimkehr“ von Joſeph Havön. 10.30 bis

ſein, det die heilje Jenofefa ſchon allerlei jedacht und fefühtt vet.

Det Fräulein vielleicht ooch nich weil die Weiber ja
Be

jelernt ſein voch die Liebe warum ſollen die Weiber niſcht

Sie wohnten in demſelben Haus, aber ſie ſahen ſich nicht mehr.
Wenn Willi nach Feiergbend heimkam, warf er ſich aufs Belt und
lag da, ohne wie er gehofft, einſchlafen zu können
q; „eber ihm ſurrte und ratterte die Nähmaſchine. Er vörte
Ligzzies Tritte bis in die ſpäte Nacht hinein dann erſt wurde
es ſtill. Die Schelle, die er abgenommen, hatte er wieder an
gemacht immer wartete er, an vem Draht ge n würdeaber es geſchah nicht. doß e ß

Da begriff er, wie man endlich eine Wahrheit begreift, daſich Lizzie nach ihrer Meinung keiner Schuld r R t
Und dann kam der nächſte Sonntag alles war für ihren

Empfang für ihre Verdammnis, für ihr Flehen um Vergeb ing.
für ihr Betteln um Liebe bereit die ganze Stufenleiter zur
Anbahnung neuer Beziehungen aber die Schelle wurde nicht

du kriegſt die heilje Jenofefa zur Frau denn können Sie ſicher
gezogen Lizzie kam nicht.

(Fortſetzung folgt.
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Aus der Froving
Landpoſtreform und Dienſtgeheimnis.

Bedenkliche Abſichten der Reichspoſt.
Die Reichspoſt hat eine Denkſchrift über die Umgeſtaktung

des Landpoſtweſens veröffentlicht. Darin wird als er-
ſtrebenswertes Ziel propagiert:

1. Mindeſtens einmal täglich Beſtellung der geſamten Land
orte:

2. zweimalige Abholungsmöglichkeit der eingeläufenen Poſt bei
Poſtſtellen;

8. zweimalige Abſendungsmöglichkeit der aufgelieferten Poſt
ſendungen;

4. Früherlegung der Zuſtellung;
5. Verbeſſerung der Paketzuführung und des Paket Abtrans

portes.
Als Mittel zur Erreichung dieſes Zieles ſind vorgeſchlagen:

1. Die Verwendung von Kraftwagen für den Landzuſtelldienſt
zum Zwecke der ſchnelleren Zurücklegung der vorhandenen
R wen in beſchränktem Maße auch zur Beförderung von
Reiſenden

2. die Schaffung von großen Landbeſtellämtern, von
den aus die Landbeſtellung erfolgen ſoll, und

3. in allen baulich geſchloſſenen Ortſchaften die
Einrichtung von Poſtſtellen, die die Zuſtellung und
Annchme der Sendungen zu übernehmen hätten.

Dieſe Gedankengänge der Reichspoſt haben unter den Poſt
engeſtellten und in dem Kreiſe der Poſtgewerkſchaften eine ſehr leb
hafte Ausſprache hervorgerufen. Dabei ſind auch Bedenken ge
äußert worden, denen beſonders die Landarbeiter große Be
achtung entgegenbringen. Die Bedenken beſagen ſinngemäß:
In den größeren Gutsbezirken und Fabriken würde nach Auf
faſſung der Denkſchrift u. a. der Guts oder Fabrikver-

altüng die Erledigung der Poſtgeſchäfte zufallen.
as würde zur Folge haben, daß den daſelbſt beſchäftigten Arbeit

nehmern die Poſt unter Kontrolle des Arbeitgebers oder eines von
ihm abhängigen Angeſtellten zugeſtellt würde. Das aber würde
eine ſtändige Ueberwachung des Poſtverkehrs dieſes großen
Perſonenkreiſes bedeuten. Ein Eindringen in die Vorgänge des
Familienlebens, in die vartei politiſche und reli
giäſe Geſinnung des einzelnen Staatsbürgers muß jedoch
unter allen Umſtänden verhindert werden, und dies kann mit
Sicherheit nur geſchehen, wenn die Poſteinrichtungen auf dem
Lande nur Perſonen übertragen werden, die in einem feſten
Dienſtverhältnis zur Deutſchen Reichspoſt ſtehen
und von allen Sonderintereſſen unabhängig ſind. Das deutſche
Volk und 7 gehört auch die Landbevölkerung hat ein An
recht darauf, daß das Poſtgeheimni s gewahrt bleibt und ein
wandfreie Poſteinrichtungen erhalten bzw. geſchaffen werden. Nur
dadurch iſt es möglich, das Vertrauen zur Reichspoſt zu erhalten
und unhaltbaren Mißſtänden vorzubeugen.

Prüfung von Hufbeſchlagſchmieden.
Jm Jahre 1927 werden ſeitens des ſtaatlichen Prüfungs

ansſchuſſes für für die Provinz Sachſen Prüfungen
abgehalten am 31. Märg, 23. Juni, 29. September und 29 De
zember. Die Prüfungen finden in Merſeburg in der Huf-keſchlaglehrſchmiede von Kränzlin, Hirtenſtraße 2, ſtatt, und be
ginnen 8. Uhr vormittags. Meldungen ſind ſpäteſtens 4 Wochen
vor Beginn der Prüfung durch die Hand des Leiters des theo
retiſchen Unterrichts derjenigen Lehrſchmiede, an welcher der
Prüfling ſich zurzeit befindet oder den Lehrkurſus abſolviert hat,
an den Vorſitzenden des Prüfungsausſchuſſes, Regierungs und
Veterinärrat Dr. Steinbrück in Merſeburg (Regierung)
einzureichen. Den Meldungen ſind als Unterlagen beizufügen:

1. ein Zeugnis darüber, daß der Prüfling die vorgeſchriebene
Lehrzeit in einer Schmiede, in der auch Hufbeſchlag getrieben
r e zurückgelegt und das Geſellengeugnis er
wo

2. ein poligeilich beglaubigter Nachweis darüber, daß er minde
ſtens drei Jahre als Geſelle im Hufbeſchlag tätig geweſen iſt:

3. eine Beſcheinigung des Leiters einer zugelaſſenen Lehr
ſchmiede darüber, daß der Prüfling an dem vorgeſchriebenen Aus-
bildungskurſus in der Lehrſchmiede teilgenommen hat;

m r ne Wührungs nis und5. ein polizeiliches Fü zeug
6. eine Erklärung darüber, daß ſich der Meldende innerhalb

der letzten ſechs Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagprüfung
unterzogen hat.

Jedem fich Meldenden wird mitgeteilt werden, ob er e
Prüfung zugelaſſen iſt oder nicht und gegebenenfalls aus wel
Grunde die Zulaſſung zur Prüfung verſagt worden iſt.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 Mk. Zur Prüfung iſt ein
Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen

Sangerhauſen. Aufwertung von Sparguthaben.
Die Städtiſche Sparkaſſe macht bekannt, daß Spargläubiger, die
während der Jnflationszeit ihr Guthaben auf ein anderes Spar
konto bei der Städtiſchen Sparkaſſe überſchreiben ließen, ohne
einen Wechſel in der Perſon des Gläubigers eintreten zu laſſen,
oder Perſonen, die das Guthaben, aus dem ſie nunmehr Auf-
wertungsanſprüche geltend machen, im Wege der Erbfolge, der
ehelichen Gütergemeinſchaft, der Erbauseinanderſetzung, als Aus
ſtattung von den Eltern, als Schenkung uſw. erworben haben,
werden bei der Sparguthabenaufwertung mit dem Goldwert der
urſprünglichen Einlage berückſichtigt. Ebenſo auch ſolche Spar
euthaben, die von einer Sparkaſſe auf die andere überwieſen ſind.
Die Sparkaſſengläubiger, die Aufwertungsanſprüche dieſer Art
zu haben glauben, werden erſucht, dieſe Anſprüche bis ſpäteſtens
am 25. Februar 1927 ſchriftlich oder mündlich anzumelden und
nachzuweiſen.

Sangerhauſen. Die auswärtige Preſſe und der
Fall Richter Gubalke. Die Magdeburger und Leipziger
Preſſe berichtet ebenfalls iiber den Sünder, dem Gott gnädig ſein
möge. Sie ſtellt feſt, daß man in einer Kleinſtadt doch verdammt
viel Zeit. haben muß, wenn man aus ſolch lächerlichem Kleinkram
eine große Aktion macht, wie es Herr Richter tat. Herr Richter
ſchneidet in der Kritik über dieſe Angelegenheit überall außer
ordentlich ſchlecht ab. Armer Karl Richter unſer herzlichſtes
Beilcid. Die Angelegenheit ſelbſt iſt aber durchaus noch nicht er
ledigt, ſondern ſcheint im Gegenteil immer weitere Kreiſe r
ziehen. Jn jungſter Zeit läuft das Gerücht um, daß es aus dieſer
Urſache in der bürgerlichen Stadtverordnetenfraktion kriſelt. Herr
Rechtsanwalt Gerth, der Führer der Fraktion, ſoll ſich mit
Rücktrittsgedanken tragen. Dieſe Abſicht wird verſtändlich, wenn
man weiß. daß Herr Gerth der Anwalt Richters iſt, dem man nun
ſo böſe mitſpielt. Wir ſind geſpannt, welch große Wirkungen die
kleine Urſache noch haben wird.

Artern. Ein unverſtändlicher Beſchluß der ſich für die
davon Beiroffenen ſoz'al ungünüig aus wirkt, iſt vom Vorſtand der
Sangerhänfer Ortskrankenkaſſe gefaßt worden. Nach dieſem ſollen
alle vor dem T. Januar 1927 krank gewordenen Mitglieder die am
gleichen Zeitvunkt erhöhte Krankenunterſtützung nicht erhalten. Der
Beſchluß mützte vom Verſicherungsamt mindeſtens dahingehend ab
geändert werden. daß die vordem krank Gewordenen auch in den
Genuß der erhöhten Sätze kommen. Wenn dies nicht ageſchieht. wird
von den davon Betroffenen die höhere Jnſtanz angerufen werden.

Artern. Genoſſenſchaftliches. Der vom KonſumvereinSan etherſſen für die Mitalieder der Verkaufsſtelle Artern am ver
gangenen Sonntag im „Goetbehaus“ veranſtaltete Werbeabend hatte
einen überaus ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Der Genoſſ nſchaftsekretär,
Genoſſe Haberlandt (Sangerhauſen), verſtand es in einer längeren
Einleitung, den zahlreich erſchienenen Frauen an Hand von Bei
ſpielen den. Wert und Nutzen der genoſſenſchaftlichen Warenabgabe
klar zu machen. Der nun vorgeſührte Film zeigte neben der vor

Wochen ſtattgefundenen Warenausſtellung des San er
Kon'umvereins vor allem den Feſtumzug vom 25 jährigen Jubiläum

wenn viele der ſeinerzeit Anweſenden ihre damals durch den ſtrömenden
Regen mit Galgenhumor durchfurchten Geſichtszüge ſahen Nachdem
in noch zwei Filmen der Werdegang der Fleiſchwaren und der Bürſten
warenfabrikation der GEG. gezeigt, ging es zu einem gemütlichen
Tän ichen über. Jn den Pauſen gab es für einen geringen Betrag
reichlich Kaffee und Kuchen aus der Genoſſenſchaftsbäckerei. Wenn
die Anweſenden von nun ab ihren Bedarf auch nur einigermaßen im
Konſumverein eindecken, muß es in aller Kürze möglich ſein, in Artern
eine zweite Verkauisſtelle aufzumachen und auch rentabel zu geſtalten.

Kelbra. Der Vater der Armen. „Jch will ein Vater
der Armen ſein.“ So ſptach Bürgermeiſter Gath bei ſeiner Ein
führung und Vereidigung durch den Landrat. Es ſcheint jedoch,
als habe er dieſen Wahlſpruch vergeſſen, jetzt, wo er praktiſch ſeine
Valerpflichten erfüllen ſoll. In der letzten Verſammlung der
iggen Sozialrentner machte der Vorſitzende intereſſante Aus

hrungen über ſeine Bemühungen beim Magiſtrat zwecks Teil
nahme an den Fürſorgecausſchußſitzungen. Die Bemühungen ſind,
obwohl die geſetzlichen Beſtimungen die Teilnahme eines Organi
ſationsvertreters an dieſen Sitzungen zulaſſen, bisher an dem ab-
lehnenden Standpunkt des Bürgermeiſters, der, wie wir annehmen,
tom Geſamtmagiftrat geteilt wird, geſcheitert. Kreisvorſtand und
Gauleitung haben nunmehr Schritte unternommen, um den
en Sozialrentnern zu ihrem Rechte zu verhelfen. Am Sonn
gbend, dem 5. Februar, wurde der Vorſitzende nochmals beim
Bürgermeiſter vorſtellig, jedoch wiederum ergebnislos. Vielmehr
S er ſich von Herrn Gath ſagen laſſen: „Wenn die Rentner
voch ſo viel Geld haben, daß ſie es für Beiträge an die Organi-
ſation ausgeben, dann ſind ſie auch nicht hilfsbedürftig.“ Dieſer
Standpunkt iſt kennzeichnend für einen Mann, der ſelbſt als
Kriegsbeſchädigter Rente bezieht und im Zentralverband der
Kriegsbeſ igten organiſiert iſt, alſo auch Beiträge zahlt und
demnach gar nicht bedürftig iſt. Jn logiſcher Konſequenz müßte
Herr Gath alſo entweder das Beitragzahlen einſtellen oder euf
ſeine Rente verzichten. Doch ſo hat er es beſtimmt nicht gemeint.
Obiger Ausſpruch iſt nur aus der allgemeinen Feindſchaft gegen
über proletariſchen Organiſationen zu verſtehen. Und obwohl Herr
Gath ohne weiteres verſucht, im Amtsverkehr objektiv und ſachlich
zu bleiben, immer wieder aber kommt dieſe alte Feindſchaft zum
Durchbruch. Es wäre beſſer geweſen, Herr Gath wäre Verſamm-
lungsredner geblieben und hätte ſich nicht auf das Glatteis der
Kelbraer Kommunalpolitik bringen laſſen, auf dem er unwider
ruflich ausrutſchen muß. Denn wohlgemerkt, Kelbra iſt immer
voch. t des bürgerlichen Gelegenheitsſieges, ein Ort mit alter
ſozialiſtiſcher Tradition, und gerade das Beiſpiel der Renten
empfänger, die geſchloſſen organiſiert ſind, zeigt, daß Herr Gath
voch manche harte Nuß zu knacken hat. Jm übrigen wirkt auch
Gath nur als die Kraft, die das Böſe will und das Gute ſchafft.
Das hat die Verſammlung bewieſen, die einmütig gelobte, auch
weiterhin feſt zuſammenzuhalten. Und noch eins, Herr Cath-
Wir fragen Sie hiermit in aller Oeffentlichkeit: Jſt es wahr, daß
Sie zum Vorſitzenden der Sozialrentner geſagt „Der Gau
vorſtand, die Kreisleitung und auch Sie können mir den Buckel
runterrutſchenl“? Wenn es wahr ſein ſollte, dann allerdings
kündigen Sie Jhre Vaterſchaft. Jm übrigen entſchuldigen Sie,
daß wir Jhnen den Bericht nicht erſt zur Korrektur vorgelegt haben.
Das beſorgt bei uns der Redakteur.

Delitzſch. In der Sitzung des Gewerkſchaftskar-
tell s wurde unter geſchäftlichen Mitteilungen von der Jugend-
weihe geſprochen und beſchloſſen, ſie am 10. April ſtattfinden zu
laſſen. Der Vorſitzende gab dann den Geſchäftsbericht. Da der
Vorſtand einſeitig aus Kommuniſten ſich e fehlte
darin natürlich der Angriff auf die Gewerkſchaftsführung nicht.
Sie ſoll an der Lauheit der Mitglieder ſchuld ſein. Genoſſe
Hampe betonte in der Ausſprache, daß im allgemeinen zwar
ein beſſeres Verhältnis der politiſchen Richtungen im Kartell ein
getreten ſei, daß aber noch mehr die einſeitige Parteipolitik aus-
eſchaltet werden müſſe. Genoſſe Schwahn wünſchte die Be
onung der Gewerkſchaftsarbeit von der Magen- auf die Bil-

dungsfrage gelegt zu ſehen. Jn der weiteren Ausſprache wurde
den Mitgliedern der ſtädtiſchen Körperſchaften empfohlen, bei
Vergebung ſtädtkſcher Bauten auf Beachtung des Bauarbeiter
n es zu dringen. Längere Ausſprache entſpann ſich vor den
Wahlen. Die Kommuniſten brachten den Antrag auf Wiederwahl des Vorſtandes ein. Die Genoſſen Dhenerkorg,
Hampe, Schwahn und Selle forderten paritätiſche Zu-
ſammenſetzung. Nach einer Pauſe von 5 Minuten, in der die
Kommuniſten zu dieſer Frage Stellung nahmen, wurde der An
trag Hampe, den Vorſtand paritätiſch zuſammenzuſetzen mit
20:10 Stimmen abgelehnt. Jm gleichen Stimmenverhältnis
wurde dann der kommuniſtiſche Vorſchlag zur Vorſtandswahl an

Wenn unſere Genoſſen ihre Meinung auch nichthugaſeren, komien, ein Fortſchritt gegen früher iſt doch feſtzu

ſtellen: Die kommuniſtiſchen Delegierten fanden ſich zu einer
ſachlichen Ausſprache bereit. Die Wahl der verſchiedenen Kom
miſſionen ergab Wiederwahl. Zuletzt wurde noch über die
Volksbühne verhandelt. Es ſoll verſucht werden, am 4. März
„Das Grabmal des unbekannten Soldaten“ zur Aufführung
bringen zu laſſen. Die Kaſſierer der Gewerkſchaften wurden be
auftragt, bis zum 22. Februar zu melden, wieviel ihrer Mitglieder
die Vorſtellung beſuchen wollen. Es wäre nur zu wünſchen, wenn
die Aufführung dieſes von pazifiſtiſchen Gedanken erfüllten Schau
ſpiels möglich gemacht werden könnte.

Eilenburg. Ein Poſtkartenautomat wurde in den letzten
Tagen vor dem Poſtamt aufgeſtellt. Man kann hier außer den Dienſt
ſtunden zu einer Poſtkarte kommen. Es iſt dies gewiß ein begrüßens
werter Schritt ſeitens der Poſtverwaltung.

Torgau. Gute Vorausſicht. Am Eiſenbahnübergang
der Dommitzſcher Straße iſt täglich ein ſolcher Verkehr, daß nicht
ſelten ein großer Andrang entſteht, wenn minutenweiſe die Eiſen
bahnſchranke geſchloſſen ſein muß. Jetzt iſt nun die eine Schranke
entzwei und befindet ſich in Reparatur. Hilfsweiſe ſteht ein Be
dienſteter der Reichabahn mit einer Kette dort, um nötigenfalls
dieſe über die Straße zu ziehen, wenn ein Zug naht. An einem der
letzten Tage paſſierte es, daß bei dieſer Gelegenheit ein Radfahrer
von ſeinem Rade geriſſen und ihm dabei ein Zahn ausgeſchlagen
wurde. Bei wem die Schuld iſt, bleibt abzuwarten. Auf jeden
Fall bedeutet die beſtehende Schrankeneinrichtung und der Ueber
gang eine ſchwere Behinderung des Verkehrs. Zwar haben ſchon
zwei Pläne zur Aenderung dieſes Zuſtands Erörterung gefunden,
allein beide, die Ueberführung und die Unterführung erwieſen
ſich infolge der Straßenverhältniſſe als undurchfithrbar. Wenn
auch die Durchführung trotzdem ermöglicht werden könnte, ſo ſind
die dadurch geſchoffenen Verbeſſerungen doch ſo umſtändlicher Art
und die Koſten ſo enorm hoch, daß eine Beſſerung kaum zu er
warten ſteht. Es erſcheint trotzdem bei dem ſtetigen Anſteigen des
Verkehrs an dieſer Straße geboten, daß unter Nichtſcheuung der
Koſten die Reichsbahn und alle beteiligten und intereſſierten Kreiſe
und Behörden ſich einmal der Mühe unterziehen, doch einen Aus-
weg zu ſchaffen. Der gegenwärtige Zuſtand iſt unhaltbar und
bedeutet eine ſtändige Gefahr für das Leben jedes Paſſanten. Eine
andere unpraktiſche Einrichtung iſt die an der Döbernſchen Straße.
Dort iſt ebenfalls eine lebhafte Verkehrsſtraße und befindet ſich
auch eine Schranke. Der Schrankenwärter hat ſeinen Platz jedoch
in einem Häuschen, etwa 50 Meter von dem Uebergang entfernt.
Früher wurde die Schranke unmittelbar von einem Schrankenhäus-
chen neben derſelben bedient. Zudem muß der die Schranke be
dienende Beamte unſerer Kenntnis nach auch die Weichenſtellung
ſowie das Anzünden und Löſchen der Laternen beſorgen. Dieſe
Ueberlaſtung an Dienſtvorrichtungen erſcheint uns ſelbſt bei doppel
ter Beſetzung noch ſo mangelhaft, daß eine Aenderung des Zu-
ſtandes dringend erforderlich iſt. Paſſiert dort ein Unglück, dann
wird ohne weiteres der dienſttuende Beamte zur Verantwortung
gezogen, gleichgültig, ob Ueberlaſtung vorliegt oder nicht. Der
Schaden wird eben erſt eine Aenderung des Zuſtandes herbei
zuführen haben. Wir ſind der Meinung, daß es in Torgau ver-
ſchiedene alte und l Bedienſtete der Reichsbahn gibt, die
ehr wohl die Fähigkeit n, an dieſer Stelle miteingeſetzt zue Zu a ren wi ſich die Schrankenvorrichtung en

im vorigen Sommer, wobei es oftmals ſchallende Heiterkeit auslöſte, hab

der alten Stelle wieder ermöglichen laſſen und das hierzu erford
liche Perſonal vorhanden ſein. Die Reichsbahn wird keine Urſache

aben, erſt Unglücke geſchehen zu laſſen; hoffentlich ändert ſie
dieſen Mißſtand ebenfalls bald ab.

Liebenwerda. Aus der Partei. Jn der letzten Mitglieder
verſammlung der Partei erſtattete der Vorſitzende einen ausführ
lichen Bericht über die Neugeſtaltung der innerpolitiſchen Lage
durch das Zuſtandekommen der Bürgerblockregierung, deren Wirk-
ſamkeit mit größtem Mißtrauen und mit dem unabläſſigen Willen
zu ihrem Sturz von unſerer Partei begegnet werden müſſe. Bei
dem Bericht von der Unterbezirkskonferenz konnte der Vorſitzende
mit Befriedigung feſteſtellen, daß die Stabiliſierung und Kräfti
gung unſerer Partei im Unterbezirk erfreuliche Fortſchritte mache.
Jm Anſchluß an dieſe Berichte beſchäftigte die Verſammlung ſich
in eingehender Weiſe mit einigen geſchäftlichen Angelegenheiten,
u. a. wurde die Berufung bei dem Parteitag gegen das Schieds
terten in der Ausſchlußſache Vogl beſchloſſen. Nach Er-
edigung der Tagesordnung wurde in die Ausſprache über ein

aſtronomiſches Thema eingetreten, an der ſich die Parteigenoſſen
mit Jntereſſe beteiligten.

Liebenwerda. Kriegsbeſchädigten Organiſation.
Der Kreisverband des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen hielt hier am Sonntag eine Konferenz für
ſeine Vorſitzenden und Kaſſierer ab, an der 40 Vertreter aus über
20 Ortsgruppen teilnahmen. Aus dem Geſchäftsbericht ging her
vor, daß die Kreisverbandsleitung in unermüdlicher Weiſe tätig
iſt, die Jntereſſen der Mitglieder auf allen Gebieten der Fürſorge
und Verſorgung zu für ind 3000 Poſtausgänge, 110 Verſammlungsbeſuche, monatliche Sprechſtunden
an verſchiedenen Orten des Kreiſes, geben einen Einblick in die
umfaſſende Tätigkeit der unter Leitung ds Genoſſen Phrlipp
(Liebenwerda) ſtehenden Kreisgeſchäftsſtelle. Des weiteren gab
Kamerad Werchan, der Leiter des Bezirks Halle, ein ſehr
intereſſantes, mehrſtündiges Referat über: „Die Fürſorgepflicht
verordnung und die Rechtſprechung des Verſorgungsgerichtes.“
Dasſelbe enthielt eine Fülle von Anregungen für die in der
Praxis ſtehenden Ortsgruvpenvorſitzenden. Der nächſte Kreis
verbandstag wurde auf Sonntag, den 6. März, nach Uebigau
feſtgeſetzt. Es wird erwartet, daß die Mitglieder in der bies-
herigen ſtarken Zahl die Tagung beſuchen, und daß, ebenfalls die
Vertreter der Behörden anweſend ſind. Ein zweites Referat be
handelte die wichtigſten Beſtimmungen der ſozialen Verſihe
rungen und ſollte die Ortsgruppenführer inſtand ſetzen, auch auf
dieſem Gebiet ihren Mitgliedern mit Rat und Tat zur Seite zu
ſtehen. Die Konferenz hat zweifellos in ſtarkem Maße zur Aus-
bildung und Schulung der Funktionäre beigetragen.

Lauchhammer. Bubenſtreirch. Jn der Nacht zum Montag,
den 14 Februar, haben Bubenhände auf dem Gemeinde-Siedlungs-
vlan in Naundorf zwiſchen Sal paſter- und Fr'iedhoſſtraße eine ar?ßere
Anzahl Obſtbaumkronen abgebrochen bezw. abgeſchnitten. Der Amts
vorſteher in Lauchhammer hat für die Namhaftmachung der Täter
oder zur Ermittlung der Töter führende Angaben eine Belohnung
von 50 Mk. ausgeſetzt.

Merſeburg Querfurt.
Stadtverordnetenverſammlung in Merſeburg.
Die Eingemeindung von Leunga-Röſſen nach Merſeburg

beſchäftigte die Stadtvrrordnetenverſammlung am vergangenen Montag.
Der Oberbürgermeiſter gab einen Bericht über den Stand dieſer
Angelegenheit und weiſt nach daß die Stadt ſtets bemüht war, dieſe
Angelegenheit zu fördern. Große Widerſtände ſind jedoch noch zu
überwinden, bis dieſes Projekt ſpruchreif wird. Der Kommuniſt Koenen
verlangte ſofortige intenſive Arbeit und Einſetzung einer beſonderen
Deputation, welche dieſe Frage allein zu bearbeiten hätte. Der Genoſſe
Krüger ſtand auf dem Standpunkt. daß dieſe ganze Frage noch wicht
ſpruchreif ſei. Erſt müſſe die Frage des Elſter-Saalekanals geklärt
ſein und auch noch verſchiedene andere Widerſtände beſeitigt werden.
Eine be ondere Deputation einzw'etzen, ſei nicht nötig, ſondern es ge
nüge, wenn die Deputation Allgemeine Verwaltung“ beonſtraot wird,

bringen. Der Antrag Krüger wurde angenommen.
es weiteren wurden 185000 Mk. zum Bau einer neuen

Volksſchule in der Peſtalozziſtraße bewilligt. Die Schule kommt
in die gleiche Höhe wie die dortige Realſchule und das Lyzeum, und
ſoll in jeder Hinſicht allen Anforderungen gerecht werden.

Der Ausbau des Lyzeums zum Ober yzeum wurde beſchloſſen,
und drei neue Lehrerſtellen für Volksſchulen bewilligt

Ferner wurden ohne Debatte die Haushaltspläne: Ruhe-
gehalts- und Hinterbliebenenverſoraung, Vermögens- und Schulden-
ver waltung, Krankenhaus. Bauverwaltung. Feuerwehr, Nahrungs-
mittelunterſuchungsamt. Stiftungen und Vermächtniſſe und Bergerſcher
Stivendienfonds genehmigt.

HOie Kanalbenutzungsgebühren wurden wie im Vorjahre auf
10 Pig. feſtgeſetzt.

Die Rechnung der Schild-Wolfersdorfer Stiftung wurde genehmigt.
Da in dem Verwaltungsrat dieſer Stiſtung nur zwei Mitglieder der
„Rechten“ ſitzen. beantraate der Genoſſe Krüger, den Genoſſen
Hirſchfeld in den Verwaltungsrat zu wählen. Es fand Zettelwahl
ſtatt. Stadtverordneter Schwanert erhielt 19, Hirſchfeld 15 und Stöbe
10 Stimmen. Schwanert und Hirſchfeld waren alſo gewählt.

Nachdem geheime Sitzung.

Arbeiter-Wohlfahrts-Weihnachtslotterie. Die beſtellten Gewinne
ſind eingetroffen und gegen Entrichtung von 30 Pfa. Porto auf dem
Sekretariat in Empfang zu nehmen. Die Beſtecke (Meſſer und Gabeln)
waren vergriffen, es ſind dafür Scheren und Taſchenmeſſer geliefert
worden.

Der Lichtbildervortrag „Eine Reiſe nach Amerika der SAJ.
findet beſtimmt am Freitag, dem 18. d. Mts., abends 8 Uhr, im
„Herzog Chriſtian“ ſtatt. Die Nachfrage nach Eintrittskarten iſt ſehr
rege. Zu der Veranſtaltung ſind alle Genoſſinnen und Genoſſen
eingeladen. Einige Karten, das Stück zu 40 Pfg., ſind noch auf
dem Parteibureau zu haben.

Lauchſtädt. Beim Kinderſpiel ein Auge eingebüßt.
Auf der Straße ſpielten lürzlich in der Nähe des Schloßgrabens
mehrere Kinder, wobei ein achtjähriger Knabe eine Maske vor dem
Geſicht trug und mit einem kurzen ck ausgerüſtet die anderen
verfolgte. Ein fünfjähriger Knabe blieb bei der Verfolgung ſtehen
und drehte ſich um, wober der Verfolger ihn mit dem Stock ins Auge
ſtach. Der Arzt wurde ſofort hinzugezogen, der einen Splitter zu
entſernen hatte. Dann aber mußte der Knabe in das Merſeburger
Krankenhaus gebracht werden, wo ihm das verletzte Auge heraus
genommen wurde.

Weißenfels. Ein Kind verbrannt. Der dreijährige Sohn
Ernſt des Arveiters Schwarz hat ſich am Sonnabend, als ſeine Mutter
ſich kurze Zeit entfernt und das Kind allein gelaſſen hatte, vermutlich
an der Ofenſeuerung mit Papieranbrennen zu ſchaffen gemacht. Dabei
gerieten die Kleider des Kindes in Brand. Auf Schreien des Kindes
wurden Hausbewohner aufmerkſam und riſſen dem Kinde die
brennenden Kleider vom Körper. Trotzdem hat das Kind ſo ſchwere
Brandwunden erlitten, daß es nach kurzer Zeit im Krankenhaufe
verſtorben iſt. Möge der traurige Fall eine Warnung an Eltern
und Erzieher ſein, Kinder nach Möglichkeit nicht unbeaufſſichtigt
zu laſſen und ſie zu verwarnen, nicht mit Feuer zu ſpielen.

Wetter Voranſage
Donnerstag Starker Nebel, ſonſt trocken; in den Nächten und früh

vielfach mäßiger Froſt, am Tage bis mehrere Grade über Null.
Freitag: Starker Nebel, ſonſt trocken, Temperatur wenig verändert.
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gemeinſam mit dem Maanſtrat, dieſe Frage der Erledigung näher zu u
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Proteſt gegen die Schlichtungospraxis.
Der Bundesausſchuß des ADGBV. warnt vor den Folgen.

Am Diens wurde in Berlin die 7. Sitzung des Bun-
des ausſchuſſes des ADGB. eröffnet. Der Vorſitzende,
Leipart, wies einleitend darauf hin, daß der mit der Kabinetts-
bildung betraute Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius zum erſten-
mal die Gewerkſchaften berief, um ihre Meinung über die dring-
lichſten ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen Fragen zu hören. Ererklärte, daß er es für ſelbſtverſtändlich haite, daß auch in Zu

kunft die Gewerkſchaften ebenſo wie die Unter-
nehmerverbände um ihre Meinung gefragtwürden. Die deutſche Arbeiterſchaft hätte erwarten dürfen,
daß ſchon vor Weihnachten ihre Forderung nach Wiedereinführung
des Achtſtundentages erfüllt worden wäre. Statt deſſen iſt von
dem Führer der Volkspartei die Regierungskriſe heraufbeſchworen
worden, in der Abſicht, eine Reichsregierung zuſtande zu
bringen, um den Achtſtundentag zu verhindern. Das
Notgeſetz über den Achtſtundentag iſt die vordringlichſte ſozial-
politiſche Frage und im Zuſammenhang mit ihr eine Geſtaltung
des Arbefitsſchutzgeſetzes, die den berechtigten Intereſſen der
Arbeiterſchoft entſpricht. Der Bundesvorſtand hat ſich in den
letzten Wochen auch eingehend mit den geplanten Miet-
erhöhungen beſchäftigt. Statt des Abbaus des Mieterſchutzes
wäre vielmehr ein neues ſoziales Wohnrecht zu fordern.

Leipart ging dann auf die in der vergangenen Woche ver-
öffentlichte Eingabe zur Kartell- und Monopol-
frage ein. Sie enthält die Forderung nach Schaffung eines
Kontrollamtes mit weitgehenden Befugniſſen, und verlangt da-
neben, daß in die Geſchäftsführung der monopolartigen Unter-
nehmungen die Gewerkſchaften gleichberechtigte Vertreter ent-
ſenden. Die Forderung entſpricht den Beſchlüſſen des Breslauer
Kongreſſes, mit allem Nachdruck ſich für die Wirtſchaftsdemokratie
einzuſetzen. Auf der gleichen Linje liegt die Forderung nach
paritätiſcher Umgeſtaltung der öffentlich-rechtlichen Berufs-
vertrekungen, die von den Arbeitnehmervertretern wieder erhoben
worden iſt, mit dem Erfolg, daß der Reichswirtſchaftsrat die
Reichsregierung aufgefordert hat, einen dahingehenden Geſetz-
entwurf vorzulegen

Leipart erläuterte im weiteren Verlauf ſeines Berichtes die
Veſchlüſſedes Londoner Wanderungskongreſſes
über die Schaffung von Wanderungsämtern und die Regelung der
Arbeitsverhältniſſe der Arbeiter in den Einwanderungsländern.
Der Vorſtand hat ſich bereit erklärt, in den Vorſtand und Senat
des Reichsmuſeums für Geſellſchafts- und Wirtſchaftskunde in
Düſſeldorf einzutreten und dem neuen Muſeum alle Unterſtützung
der Gewerkſchaften zugeſagt. Die Leitung der Abteilung für
Gewerbehygiene und Geſundheitspflege hat Dr. Meyer-Brodnitz
übernommen. Der Vorſtand wird eine Büſte von Legien her-
ſtellen laſſen, von der Abgüſſe für Verſammlungsſäle uſw. be-
ſchafft werden können, ebenſo eine Radierung. Beide ſollen das
Andenken an den großen Führer der deutſchen Gewerkſchaften

lebendig erhalten tAbſchliefßend äußerte ſich Leipart über die in der Preſſe ver-
öffentlichte Krklärung der italieniſchen Gewerk-
ſchaftsführer. Man muß berückſichtigen, daß jede freie
Betäötigungsmöglichkeit der italieniſchen Landeszentrale fehlt. Die
alten Gewerkſchaftsführer ſtanden daher vor der Alternative, ent-
weder von jeder Betätigung ausgeſchloſſen zu ſein oder zu ver-
fuchen, in den faſciſtiſchen Gewerkſchaften die Jntereſſen der
Arbeiter wahrzunehmen. Es iſt jedenfalls nicht angebracht, über
die in langen Jahrzehnten bewährten Führer der italieniſchen
Gewerkſchaſten voreilig den Stab zu bre-hen.

Jn der Debatte, die dem Bericht folgte, ergab ſich im all-
gemeinen die Uebereinſtimmung des Bundesaus-
chuſſes mit den Ausführungen Leiparts.,

Anſchließend wurde der zweite Punkt der Tagesordnung, das
Notgeſetz zum Achtſtundentag, behandelt. Graß-
mann erſtattete hierzu einen Bericht, der ſich insbeſondere auf
dig Verhandlungen mit den Regierungsſtellen und Frakkionen

Reichstags über Maßnahmen zur Einſchränkung der Ueber-
zektarbeit bezog. In der folgenden ſehr eingehenden Ausſprache
wurde von den Vertretern aller Verbände ſcharfe Kritik.an
der unverantwortlichen Spruchpraxis einigerSchlichter ſowie der Verbindlichkeitserklärung derartiger
Schiedsſprüche durch den Reichsarbeitsminiſter geübt. Vor allem
der Schiedsſpruch des ſächſiſchen Schlichters zur Regelung der
Arbeitszeit der Metallarbeiter des Tarifgebietes Leipzig wurde
allgemein als eine unerhörte Provokation empfunden.
Der Bundesausſchuß nahm dann zu dieſer Frage einſtimmig
folgende Entſchließung an:

„Der Bundesausſchuß des ADG!B. erhebt einmütig Pro-
de ſt gegen die zahlreichen Schiedsſprüche, die auch in der letzten
Zeit noch den Arbeitern die Leiſtung von weitgehender Ueber-
zeitarbeit über den Achtſtundentag hinaus auferlegt haben. Es
iſt eine offene Brüskierung der Gewerkſchaften und der
geſamten organiſierten Arbeiterſchaft und eine Ver-
höhnung der Arbeitsloſen, wenn ſolche Schiedsſprüche
vom Reichsarbeitsminiſter auch noch für verbindlich erklärt
werden. Der Bundesausſchuß hält es für ſeine Pflicht, vor
den Folgen öffentlich zu warnen. Sie müſſen in
abſehbarer Zeit dazu führen, das öffentliche Schlichtungsweſen
vollkommen zu erſchüttern.

Das Lebensintereſſe der Arbeiterſchaft und die immer ſtei-
gende Notlage der Millionen Arbeitsloſer epfordern es, jeder
Verlängerung der Arbeitszeit über acht Stunden
täglich mit allen Kräften entgegenzutreten. Der
Bundesausſchuß erklärt es deshalb erneut für die Pflicht der
geſamten Arbeiterſchaft, der Parole ihrer Verbände zu folgen
ind die Leiſtung von Ueberzeitarbeit in Zukunft
aus eigenem Entſchluß unbedingt zu ver-weigern.

Den ſtreikenden und ausgeſperrten Metallarbeitern in Leip-
zig ſpricht der Bundesausſchuß ſeine volle Sympathie aus und
behält ſich bei größerer Ausdehnung des Kampfes weitere Be-
ſchlußfaſſung vor.“
Der zweite Bundesvorſitzende Graßmann wurde beauf-

tragt, dieſe Entſchließung dem Reichsarbeitsminiſter perſönlich zu
überreichen.

Bis auf weiteres
Berbindlich erklärter Schiedsſpruch für die mitteldeutſche

Metallindufſtrie.
Jn der geſtern vor dem halliſchen Schlichtungsausſchuß ſtatt-

gefundenen Verhandlung über die Arbeitszeitfrage der Tarifgebiete
Anhalt-Halle- Magdeburg erklärten die Arbeitnehmervertreter,
bevor kein neuer Manteltarif geſchaffen ſei, worin die Arbeitszeit
verankert iſt, zu dem Antrag der Metallinduſtriellen auf Ver
längerung des alten Ueberzeitabkommens nicht Stellung nehmen
zu können. Die Metallinduſtriellen ſtellten daraufhin den Antrag,
die alten Manteltarifbeſtimmungen einſchließlich des Ueberzeit
abkommens auf unbeſtimmte Zeit, d. h. bis ein neuer Manteltarif
geſchaffen ſei, zu verlängern. Die Arbeitnehmervertreter hingegen
beantragten, die alten Manteltariſe, unter Ausſchluß des Ueber-
jeitabkommens, auf ein Jahr weiter feſtzulegen. Der Schlich-
ung?kausſchüß fällte darauf nachſtehenden Schiedsſpruch:

1. Der Antrag der Arbeitgeber auf Verlängerung der der-
zeitigen Manteltarifbeſtimmungen einſchließlich der Arbeitszeit
inf unbeſtimmte Zeit wird abgelehnt.

2. Der Antrag der Arbeitnehmer, den Manteltarif unter
Ausſchluß des Arbeitszeitabkommens auf 1 Jahr zu verlängern,
wird abgelehnt.

3. Die derzeitigen Manteltarifbe ſtimmungen
einſchließlich des Arbeitszeitabkkommens werden bis zum
'1. März verlängert.

Beſchluß
Zur Verabſchiedung des Manteltarifes werden zur Beratung

(gez.) Joerges.

Schlichtungkkammer Lermine t: Mitt8 t 16. Februar, Mi der 3. Februar,a den h 1014 Uhr Donnersiag, der
3. März, 914 Uhr. e
Die Metallinduſtriellen nahmen den Spruch an, die Arbeit

nehmervertreter hingegen lehnten ihn mit der Begründung ab,
daß das Ueberzeitabkommen für ſie untragbar iſt.
Daraufhin beantragten die Metallinduſtriellen telephoniſch. beim
Schlichter in Magdeburg die Verbindlichkeitserklärung
des Spruches. Der Schlichter ſetzte ſofort Verhandlungen au
heute vormittag in den Räumen des halliſchen Schlichtungsaus-ſchuſſes feſt. Hier erfolgte gegen den Widerſpruch der Arbeit-
nehmervertreter die Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches.

Wie aus dem Beſchluß zu erſehen iſt, ſind bereits eine Reihe
von Terminen angeſetzt, wo die Beratungen über die Manteltarife
fortgeſetzt werden ſollen, außerdem finden am 28. Februar noch
mals Verhandlungen ſtatt, ausſchließlich zu dem Zwecke, die Ar
beitszeitfrage einer gehörigen Ausſprache zu unterziehen.

Die Metallarbeiter erſehen aus dem Beſchluß des Schlichtungs-
ausſchuſſes, daß es hart auf hart geht. Jn den nächſten Wochen
werden hohe Anforderungen an ſie geſtellt werden. Die in Frage
kommenden Arbeitnehmerorganiſationen werden zur gegebenen
Zeit ihre Mitglieder zuſammenberufen, um zu dem GSntſcheid desSchlichtungsausſchuſſes über den neuen Manteltarif Stellung zu
nehmen. Die letzten Wochen haben gezeigt, daß die Metallarbeiter
kampfentſchloſſen ſind; es gilt die wenigen Wochen bis zur Ent-
ſcheidung auszunutzen, um die Kampfkraft zu ſtärken. Die
Organiſierung des letten Mannes iſt notwendia,
um den Metallindnuſtriellen ein geſchloſſenes einheitliches Ganges
entgegenſtellen zu können.

Ein neuer Sieg über die Oppoſſtion“.
Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Die Wahlen zu den Begzirks- und Branchenleitungen der
Berliner Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes,
die geſtern ſtattfanden, endeten mit einer ſchweren Niederlage der
Kommuniſten. Von den Branchen wurde den Kommuniſten die
ausſchlaggebende Branche der Muſikinſtrumentenarbeiter mit
ſtarker Mehrheit entriſſen. Die r iſt nunmehr
durchweg von Vertretern der Amſterdamer Richtung beſetzt. Eben-
ſe gelang es, den Kommuniſten den großen und wichtigen Bezirk
Norden abzunehmen. Die Bezirksleitung ſetzt ſich nunmehr nur
aus Anhängern der Amſterdamer Richtung zuſammen. Den
Kommuniſten iſt es nirgends gelungen aicch nur die kleinſte Er
rungenſchaft durchzufetzen.

Halliſches Gewertſchaftsleben.
Jahresverſammlung des Verbandes der Gemeinde- und Staats-

arbeiter, Verwaltungsſtelle Halle.
Jm überfüllten Saale des „Volksparks“ wurde am Sonn

abend, dem 12. Februar, die Generalverſammlung des Gemeinde-
und Staatsarbeiterterbandes, Verwaltungsſtelle Halle, abgehal-
ten. Jn einleitenden Worten gedachte der Vorſitzende Flücht
der im vergangenen Jahre geſtorbenen Mitglieder und gab dann
den Jahresbericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr. Aus
den Jahresberichten aller Verbände iſt zu erſehen, daß während
des ganzen Jahres 1926 ſelten Erxleichterungen für die deutſche
Arbeitnehmerſchaft zu verzeichnen ſind Thypiſch für das Jahr
1926 iſt auch. der Kampf der privaten Wirtſchaft gegen die ſogen.
öffentliche Hand. Wir ſehen deshalb auch überall in den Parla
menten, daß die bürgerlichen Parteien auftreten, um die Regie-
betriebe zu vernichten Halle iſt ja durch die Aufhebung der
Eigenwirtſchaft für die ſtädtiſchen Güter ein bezeichnendes Bei
ſpiel. Auch der Gemeinde und Staatsarbeiterverband hat in
ſeiner Sektion „Oeffentliche Betriebe und Verwaltungen“ trotz
ziemlich geſchloſſener Organiſation nicht immer die lichkeit
gehabt, erfolgreiche Lohnbewegungen im Jahre 1926 zu führen.
Wenn es ihm gelungen iſt, im Dezember 1926 für alle Kategorien
der Arbeiter Angeſtellten und Beamten in Reich Staat und Ge
meinden wieginch in den öffertlicherechtlichen Körperſchaften über
den Rahmem der abgeſchloſſenen Tarife und der feſtſtahenden Be
ſoldungen eine einmalige Sonderzahlung vor Weihnachten zu er
reichen, ſo war es ſchon ſchwer, dieſe Maßnahmen durchzuſetzen.
Die Neuordnung der Beſoldung für die Beamtenſchaft, die ſchon
ſeit Jahren auf ſich warten läßt und die 1926 bereits verſprochen
war, ſoll nun vorausſichtlich im April 1927 erfolgen. Allerdings
werden jetzt ſchon wieder Stimmen laut, die dieſe Neuordnung
mit der Neuregelung des Finanzausgleichs verkoppeln wollen, ſo
daß eine Neuordnung der Beſoldung in dieſem Jahr ſchwer mög
lich ſein wird. Jn bezug auf die Arbeitsbedingungen iſt es dem
Verband allerdings gelungen, im verfloſſenen Jahre einige Vor
teile feſtzulegen. Organiſatoriſch betrachtet hat der V in
allen Sektionen einen Mitgliederaufſchtwung zu verzeichnen, ſo
daß er am Beginn des neuen Jahres mit rund 2000 Mitgliedern
hier am Orte rechnen konnte, die in ſechs Hauptſektionen zuſam-
mengefaßt ſind.

Die Kulturaufgaben haben innerhalb des Verbandes hier am
Orte ein großes Feld r und hat die Verwaltungsſtelle an
der Beſchickung der Wirtſchaftsſchulen und ſonſtiger Hochſchal
kurſe bedeutenden Anteil genommen. Ganz beſonders der von
dieſer Organiſation im „Eiſenhammer“ durchgeführte Kurſus iſt
fruchtbar geweſen. Auch von den Betriebsräten iſt f tauſtellen,
daß ſie nicht nur im iebe, ſondern auch gewerkſchaftlich ihre
Pflicht erfüllt und tatkräftig an dem Ausbau der Organiſation
mitgearbeitet haben.

Der Kaſſenbericht wurde vom Kaſſierer Oelſchläger
erſtattet, und war daraus zu erſehen, daß die albaſſe im
Jahre 1926 insgeſamt 30000 Mk. eingenommen hat und daß
dieſe Gelder für die Mitglieder ſtark ausgegeben wurden. Dabei
tritt vor allen Dingen wiederum die Ausgabe für Bildungs-
mittel und Agitation in den Vordergrund. An Unterſtützungen
wurden im verfloſſenen Jahre 14 000 Mk. ausgezahlt. Der
Jahresabſchluß zeigt einen Kaſſenbeſtand von zirka 2000 Mk.

Jn der Dis kuſſion wurde der Geſchäfts und Kaſſenbericht
gutgeheißen und durch die Reviſoren Entlaſtung des Vorſtands
beantragt und vorgenommen. Es kam zum Ausdruck, vor
collen Dingen dem jetzt gebildeten Bürgerblock im Rei der
Kampf anzuſagen iſt und daß die Reihen der Arbeitnehmerſchaft
geſchloſſen werden müßten eine entſprechende Reſolution wurde
angenommen. Ferner appellierte die Verſammlung an alle Führer
der Arbeiterſchaft, ſich gegen die furchtbare Unterdrückung und
Ausbeutung des internationalen Kapitals zu wenden und gegen
alle Terrormaßnahmen, wie ſie in einzelnen Ländern (Jtalien,
Ungarn, Polen und Litauen) vorkommen, vorzugehen.

Eine weitere Entſchließung wurde angenommen, die von der
Regierung und dem Reichstag die ſofortige Verabſchiedung
des von den Spitzenorganiſationen aufgeſtellten Not geſetzes
zur Einführung des Achtſtundentages verlangen.Desgleichen richtete die Verſammlung an alle Behörden die Forde-
rung, für hre Arbeiter, Angeſtellten und Beamten die ſogenannten
Wochenendferien einführen zu laſſen, da die Volksgeſundheit es
verlangt, daß die Arbeiterſchaft ſich an den Sonnabendnach-
mittagen und Sonntags außerhalb der Städte erholen kann.

Sämtliche Entſchließungen fanden einſtimmige Annahme.
Die nunmehr folgende Wahl der Ortsverwaltung

ergab folgendes Reſultat: Flücht und Kahnt als Vorſitzende,
Oelſchläger, Kaſſierer, Böttcher, Schriftführer, und
Deutſchbein, Hartleben und Schmidt als Beiſitzer.
Als Reviſoren wurden gewählt Glück, Hähnel und Schöwe. ü
Gleickgeitig wurden ſämtliche in den einzelnen Sektionen gewähl
ten Kommiſſions- und Sektionsleitungs mitglieder beſtätigt.

Nach dieſen Wahlen wurden 12 Mitglieder, die fünf-
und zwanzig Jahre im Gewerkſchaftsleben ſtehen,
geehrt. Für ihre Tätigkeit wurde im Namen des
vorſtandes der Dank ausgeſprochen und jedem Mitglied eine en
urkunde überreicht.

Alles in allem nahm die Verſammlung einen erfreulichen und
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zu ſtellen, fand die Verſammlung m
die internationale Arbeiterbewegung ihr Ende.

zJahresverſammlung des Zoll.
Am Montagabend verſammelten ſich. die neugewählten Ver-

treter der Ortsgruppe Halle des Jentralverbandes der Angeſtellten,
um dan Geſchäftsbericht des Vorſtandes entgegenzunehmen
und den Vorſtand zu wählen. Der Geſchäftsbericht wurde vom
Geſchäftsführer Deininger gegeben. Aus ihm konnte ent-
nommen werden, daß trotz der Wirtſchaftskriſe ſich die Ortsgruppe
günſtig entwickelt. Die Zahl der Mitglieder ſtieg. Die Werbung
neuer Mitglieder geſtaltet ſich immer günſtiger, da die Ortégruppe
durch geſchickte Maßnahmen es verſtanden hat, die e
künfte der Verbandsmitglieder zu beleben. Die Tarife konnten
verbeſſert werden. Wenn alle Mitglieder ihre Pflicht erfüllten,
würde es auch im neuen Jahre rüſtig vorwärts gehen.

Aus dem vom Kaſſierer Schmidt erſtatteten Kaſſen-
bericht erſah man, daß die Mitgliederbewegung ſehr günſtig iſt.
Die Kaſſe wurde von den Reviſoren als in Ordnung befindlich
erklärt und dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Es entſpann ſich dann über den kommenden Verbandstag
eine lebhafte Auseinanderſetzung, wobei einige Anträge geſtellt
wurden, die um Aufhebung verſchiedener in Kaſſel gefaßter Be
ſchlüſſe erſuchten. Dieſe Anträge wurden zurückgewieſen Annghme
fand ein Antrag, der den Verbandstag erſucht, innerhalb zweier
Jahre Verbandstage abhalten zu laſſen.

Bei der Wahl des Vorſtandes wurde der alte Vorſtand
wiedergewählt, mit der einzigen Umänderung, daß als 1. Vor
ſitzender Sommer an Stelle des häufig verhinderten Eichſtaedt
gewählt wurde. Für die am 6, März ſtattfindende Gaukonferenz
wurden nur Vertreter der Amſterdamer Richtung gewählt. Als
Delegierte für das Afa-Kartell wurden die bisherigen Vertreter
wiedergewählt.

Kein Streik in Zeitz. Unſere geſtrige Meldung, daß in der
Zeitzer Kinderwageninduſtrie ein Streik ausgebrochen ſei, hernhte
auf einer falſchen Jnformation. Wie uns vom Bezirksſekretarigt
des DMV. heute mitgeteilt wird, iſt es bei den geſtrigen Ver-
handlungen jn Zeitz zu einer Verſtändigung gekommen.

Schlichtungsverhandlungen im Bankgewerbe. Wie der All
gemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mitteilt, iſt
nunmehr der Termin für die Schlichtungsverhandlungen im
deutſchen Bankgewerbe auf Mittwoch, den 23. Februar 1927. vor-
mittags, im Reichsarbeitsminiſterium feſtgeſetzt wopden. Al-
Unparteiiſcher fungiert Herr Oberregierungsrat Dr. Brahn.

Jport und Spiel.

Dienſt der
einem Hoch a

SportplatzAbr das

runval)
Amtliche Bekanntmachung.

Die Spiele Nr. 2, 53 und 110 drrdgr auf dem Peißn
ſtatt; die Spiele 52, 53 und 54 nicht 24 Uhr, ſondern
Spiel 38 um e2 Uhr; das Spiel 89 1612 Uhr und das Spiel 185 411 Uhr.ie Spiele 38, 89 und 185 werden in Ammendorf ausgetragen. Daspiel 141, fällt aus. 2 Spiel Z. kritet nicht Runge Bruckdorf
ſondern Müller portluſt) das Spiel 24 nicht Thomas (Lettin),
ſondern Zörner (Askania).

Achtung, Schiedsrichter!
Bei den kommenden Serienſpielen müſſen die Schiedsxrichter allealten Faſſe und ne tarten dem Bezirk abliefern. Die Spieler mit

den alten Päſſen dürfen nicht mitſpielen, da nur mit neuen Bundes
päſſen Spiele ausgetragen werden können.

Geſamt-Bezirkstag.
u dem am kommenden Sonntag, dem 20. Februar, 10 e

e spark“ ſtattfindenden Geſamt-Bezirkstag treffen die Fußballdekehierten zu einer kurzen Beſprechung um 9 Uhr daſelbſt.

J. A. Walter Rümpler, Obmann.
s ttetgreg des Hauptſpielausſchuſſes. un

e

Mont a ehe ruar, park“:aden: 9 in. e e undereie a 1510 Uhr a rer und eretinsſe c e eSatz hier Gneiſt (Teicha). 310 ihr Der Schiedsrichter Fere
e).

Sportluſt 3. Mannſchaft iſt zurückgezogen. Das JugendſvitNr. 171 fall aus. Keno Pezold, Phnenteeer
Hnandbali

y Spiele für 20. Februar.
I. Klaſſe.
(AlbigFichte)3 Uhr Adler Sportluſt

3 i (K. Rehnert-Sportkteſt)3 7 ne e Wott- erà a e e rs Haſt e en10 tinerva Kanena (Bandermann-Adler)2 Othello Friſch Auf (Wernicke-Dölau)
II. Klaſſe.

2 Uhr Adler II Sportluſt II Fwimmer)1 Fichte II Seeben I (Adler3 Wörmlitz II Schwimmer I (Ammendorf) (Fichte)
10 Othello IIL-- Fichte i f.2 Bennſtedt Eisdorf I (Cöllme) (Fichte)4 Fſfkatſtadt II ASC. II (Wörmlitz)11 dinerva II Fichte II (Ammendorf) (Kröllwits)2 Othello II Friſch Auf II (Kanena)

Sportlerinnen.
Uhr Wörmlitz Fichte J (Schwimmer-Ammendorf)9 e II e (Othello)3449 inerva Krö tz (Kanenaga410 Viktoria ASE. (Friſch Auf)

Jugend.
10 Uhr Otbello Fichte (Sportlu8 de erthSchüle r.

3410 Ubr ASC. Dölau (ABV.10 Wörmlitz Giebichenſtein riſch Auf)11 Othello I Fichte 1 n 6
Adolf Werge, Obmann.

Sonnabend, den 19. Februar, abends 8 Uhr, findet imVolkspark“, Zimmer A, eine Seit ans änbtenng u Se ſind
olgende Sportgenoſſen geladen: Koch und chard Rehnert (Sportluſt),

rrmann (Fichte), olter (Othello), Vereinsvertreter von Fichte
mmendorf), Albig, Rudi (Fichte-Halle), Wernicke (Fortuna). Juſtoy-

akob, Fris Schröder, Richard Ethner, Franz Hutzelmann (vonzereinstreter von Friſch auf. ASE., Otto Ri(JSE.), Seupt II (Friſch auf.
Fichte (Halle) iſt mit 3 Mk. b t:ſtädt II am 13. Februar. eſtraf
Das Spiel am 20. Februar Adler I Sportluſt II und Minerva II

Ammendorf II fällt aus.
Wir machen die Schiedsrichter darauf aufmerkſam, daß nur nockdie neuen Bundesmitgliedsbücher als Päſſe gültig ſind. Die Päſſe 1996

1100 und 1683 ſind ungültig, bei Vor gagr einzubehalten und dem Be-
e

d a einen Fa erückſichtigt. Leldegebühr beträpro Mannſchaft 2 Mk., Jugend 1 Mk. 4
Der Spielanusſchuß.

Gründung des Arbeiter-Schachklubs Merſeburg.
Am vergangenen Sonntag hat ſich in Merſeburg ein ArbeiterSchach-

klub gegründet. Zu dieſem Zwecke war eine Reihe halliſcher Schach
ſpieler nach Merſeburg gekommen, die einen Wettſtreit mit den
WMerſeburger Spielern austrugen. Das Reſultat war 4i8:718 für Halle.
Als Vorſitzender des neuen Klubs wurde Ottmar Merk, Clobigcauer

Franke, Diener, ter
Spiel Merſeburg II Schaf

Straße 14, gewählt. Der Verein hofft, alle Schachkundigen innerhalb
der Arbeiterbewegung in ſeinen Reihen bald begrüßen zu können. Die

ebungsſtunden inden vorläufig jedenim Schwarzen Roß“, onnerstagabend 8 UhrSaalſtraße, ſtatt.

Vereinsmitteilungen
ASC. Falle Heute abend 1610 Uhr im Reſtaurant „Friedrichs

garten“, Da äußerſt dringenderiedrichſtraße, wichtige Vorſtandsſitzunund wichtige n t das Erſcheinen aller Funktionäre Pflicht.
FIußbagl ab ilung „Fichte“, Ammendorf. Unſere Monatsverſamm

lung findet Donnerstag. den 17. Februar ſtatt. Anfang 8 Uhr. E

der Organiſation. euch im Jahre ſich erneut in den
zuverſichtlichen Verlarf, und mit einem Appell an alle Mitglieder r nen iſt Pflicht. 7 Uhr Vorſtandsſitung. Hierzu hab ſä uSpielführer und lüntertalftret zu erſcheinen re W
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HEINRICH PESTALOZTI
Der Armennarr von Neufiof.

Tun 700. 0destoag Sestoſoazis am T7. Februar 1927.
Von Cydio Queſiſond.

i, der unſerer Zeit ein Führer ſein und den jedes
amen kennen müßte, wer kennt ihn? Wer weiß etwas

von ihm, von ſeinem ſchweren Leben, ſeinen harten Kämpfen, bis
Kind mit

u ſeinem Ende ein unermüdlicher Streiter für die Aermſten undSirſoſcſen des Volkes, denen er ſich in tiefſtem Verſtändnis mit

wahrſter Menſchenliebe zuneigte? Wer aus dem Volke kennt ihn?
Den e Menſchen, der in ſeiner Kirche heimatlos ge
worden wei ſie ihm nicht das Geſamtleben umfaßt, der einen
einigen Kampf führt gegen eine unfruchtbare Seelſorge, denn
ihm in eligion nicht lehrbar, „in ihr lebt man.“ Den Lehrer
der Mütter, der von ihnen, von ihrem Sein und Wirken Er-
neue der Nation erwartet, der unbeirrbar in unerſchüt?er-

lauben die Jdee vertritt, die geſellſchaftlichen und ſitt
lichen Zuſtände eines Staates hängen von dem Zuſtand ſeiner
u ab, von der Beſchaffenheit der Frauen, der Mütter des

olkes, der ringend bis ans Ende im Dienſte ſeiner Jdeen ſtand
wer kennt ihn
Heinrich Peſtalozzi durchlebt eine merkwürdig unſtete Jugend.

Jmmer ſegelt er in den Wolken. Was nicht ſein Gefühl packt,
geht ihm nicht in den Kopf. Der Mutter zu lieb nimmt er ſi

vor, etwas tüchtiger zu werden, immer wieder wird er du
äußere Einflüſſe aus der Bahn ſeiner Entſchlüſſe geworfen, er
hat zu viel vom Erbteil des Vaters, der wohl ein guter Arzt, aber

ein leichter Haushalter war. Zudem iſt der junge Peſtalozzi ein
ewig auf Kritik eingeſtellter Schüler, ſein Lebensziel, Pfarrer

zu werden, wie der Großvater, erhält einen harten Stoß, als er
einem hochverehrten Lehrer, von dem er eine beſonders hohe
Meinung hat, menſchlich näher tritt. Er denkt ſich den Seelſocrger

als den Diener eines gütigen, demütigen Menſchentums, in jenem
Lehrer aber muß er den Vertreter höchſten geiſtigen Hochmutserkennen. Seine Art dünkt ihm Sklavenherrſchaft der Bildung,
und ſo verlor er alle Freude an dieſem ihm ſo erſtrebenswert

dachten Beruf. Das war ja ſein „Fehler“ in den Augen vieler
ſeiner Zeitgenoſſen: der unſelige Menſch „dachte“ zu viel, eine
der „unbequemſten“ menſchlichen Eigenſchaften laſtete ſchwer auf
ihm. Seine Lehrer und Schüler machten ihn lächerlich auf
Schritt und Tritt, der ſchwarze Peſtalux war für ſie: Heiri
Wunderli von Torliken. Ein lieber Freund, den er im letzten
Stadium der Schwindſucht faſt täglich beſucht, ſagt einen Tag
vor ſeinem Tode die bedeutungsvollen Worte zu ihm: „Jch gehe
nun ſterben. Nimm mein Teſtament: Du bauſt zu viel Pläne,
die Menſchen ſind nicht ſo, wie du ſie glaubſt. Beſcheide dich in
einer ſtillen Laufbahn und laß dich auf keine weitgehenden Unter
n ein ohne einen Ratgeber, der die Menſchen und die
Sachen kaltblütiger nimmt als du.“ Hier vührte der Freund an
Peſtalozzis ſchwächſte und doch vielleicht ſtärkſte Seite: er ſchlug
ſich all ſein Lebtag mit einem Unternehmen herum, auf das nie
T gaverex gekommen wäre, das ſein Leben unruhig und unſtet

machte. aAls Einundzwanzgigjähriger verlobt er ſich mit Anna Sch'itlt-
heß, einem Mädchen, das dem verſtorbenen Freund naheſtand
ein unerhörtes Glück für den armen häßlichen, pockennarbigen,
im Anzug immer unordentlichen ſchwarzen Peſtaluz, daß er die
ſchöne, kluge, wohlhabende vielbegehrte Haufmannstochter als
Braut heimführen darf. Nun denkt er an eine Zukunft. Lavater
verhilft ihm zu einer Lehrſtelle, wo er die Zucht der Krappwurzel
für die Rotfärberei erlernen ſoll. Dieſe Wurzel war nicht an
ſpruchsvoll, ihr Anbau aber war lohnend. Sein Lehrherr war
zufrieden mit dem Theologieſtudenten, der mit Begeiſterung als
Bauernknecht ſchafft, der ein tüchtiger Landwirt zu werden ver-
pa. aber weder Land hat, noch Geld, ſolches zu kaufen. Die
Enern Annas denken nicht daran, dem „kindsköpfigen Doktors-
jungen“ Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Ein Freund macht
ihn auf das Birrfeld aufmerkſam, die ſteinichten Aecker dort oben
koſten nichts. Er ſpringt mit beiden Füßen in den Plan ein.
Die Mutter richtet ihm ſein Junggeſellenheim ein, troſtloſe
Wehmut ergreift ſie beim Anblick des ſtundenweiten Steinackers,
den Luz zu einem „einzigen Gartenfeld“ machen will. Seine
Wirtſchaft auf dem Neuhof macht Bankrott. Mißernten, Schul
den löſchen den Traum, auf eigenem Boden Herr zu ſein, un-
barmherzig aus. Mit dem Erbteil ſeiner Frau fängt er einen
Baumwollhandel an, er gibt die rohe Baumwolle zum Spinnen
und Weben in die Häuſer für einen Hungerlohn, viele müſſen
dabei betteln gehen wie er meint, durch ſeine Schuld. Und er
ſelber iſt arm geworden, denn er iſt ja nur der Handlanger der
kapitalkräftigen Kaufleute in der Stadt. Nun kommt der Arm-

pordene auf die Jdee, eine Armenkinderanſtalt auf dem Neu
hof zu gründen. Sein Haus iſt zu groß, die Bettelkinder haben

kein s. Jhm fehlen die Hände, die Felder zu beſtellen, jenen
ehlt die Arbeit. Sie ſollen ſpinnen, er will ſie lehren. Seine
perwöhnte. Frau nimmt ihm zuliebe das Opfer auf ſich und wird
die Hausmutter der verwahrloſten, kranken, verlauſten Bettoel-
kinder, denn ihr Mann findet in der Ausführung der Jdee wieder
Lebensfreude und Mut. Sie richtet mit noch zwei Mägden eine
Art Haushaltſchule ein. Er läßt die Jungen Landarbeit ver-
ichten, und lehrt und leitet ſie. Der „Armennarr vom Neithof“

zieht mit den Erzeugniſſen ſeiner Anſtalt, mit den ſelbſtgeweh
en, gefärbten und gedruckten Baumwollſtoffen auf die Märkte
d Meſſen aber ſeine Ware war nicht gut, konnte ja nicht gut

ein, was läßt ſich mit ſolchen zuſammengeſuchten Bettelkindern
vohl ſchaffen? Waren ſie erſt mal ſatt und ſteckten in ſauberen
Kleidern, dann ſjammerten ſie wieder nach der Ungebundenheit

ten, nach fünf Jahren lag ihre Zukunft wie ein einziges Trüm-
merfeld wieder in tiefſtes Dunkel gehüllt.

Er verſucht ſich als Dichter, als Schriftſteller, ſtudiert unter
den Bauern, ſeines Dorfes aus der Bahn geworfene Exiſtenzen,
die ihr Schickſal am Biertiſch abſitzen und ihr Elend im Fuſel
ertränken, und nun wird er erſt recht für einen Narren gehalten,
dem der Verſtand völlig abgekommen iſt. Tiefe Troſtloſigkeit
ſucht den Menſchenfreund heim. Endlich kommt eine Wendung
um Beſſeren, er hat Glück mit einem zwar von Sprach und
chreibfehlern wimmelnden, aber unvergleichlich anſchaulich ge

ſtalteten Buch „Lienhard und Gertrud“, ein Bauernſchickſal dar-
ſtellend, in dem er u. a, den Notſtand der unbeaufſichtigten
Kleinkinder armer Leute behandelte. Kluge und herzliche Men
ſchen befreien ihn von dem niederdrückenden Gefühl ſeiner ver
meintlichen Unbrauchbarkeit.

Neue Sorgen ſteigen auf: Jaköbli, ſein Sohn, erkrankt im
12. Jahr ſeines Lebens am fallenden Weh, die Leute ſagen, der
Vater ſei ſchuld, er habe das Kind von klein an immer mit eis
kaltem Brunnenwaſſer waſchen laſſen. Jaköbli kommt in eine
Anſtalt, das Ehepaar Peſtalozzi muß vom. Neuhof abwandern.
Auf der Suche nach neuem Domigzil wird er eines Tages in Bern
ins Fremdenarmenhaus abgeführt. Der am Stadttor dienſt
habende Offizier hält den unordentlich gekleideten, nach alter
Gewohnheit am Halstuch lutſchenden Fremden für einen Land
ſtreicher. Peſtalozzi freut ſich über ſeine Verhaftung, weiß er
doch nun, wie es den Armen zu Mute iſt: ohne Beſitz. keinen Be
ruf, keine Heimat landarm, vor ſich mitleidsloſe Menſchen.

Schier krankhafte Sprunghaftigkeit iſt in ihm, immer auf der
Suche nach Exiſtenz, will doch nichts von Dauer ihm glücken Er
reicht u. a. dem Miniſter den Plan einer Armenſchule ein, Schul
meiſter will der Vierzigjährige nun werden, getrieben aus inner-

hres Elends und liefen davon, weder Peſtalozzi noch ſeine Frau
nna haben die nötige Kraft, eine ſq ausſichtsloſe Sache zu hal

ſter Notwendigkeit. Die Hinterſaſſenſchule. wo der Lehrer, ein

Dieſind ihm nachgehendes Erlebnis.
ganze Sinnloſigkeit ſolchen Unterrichts drückt ihn faſt zu Boden.
Der Plan der Armenſchule wird vom Miniſter genehmigt, aber

Waiſenhäuſer ſeien nötiger, ſagt ein anderer Miniſter und
ſetzt Peſtalozzi als Waiſenvater nach Stans, wo er wieder mit
Bettelwaiſen anfängt. Sie zu unterrichten, iſt unmöglich, ſo
verelendet, verlauſt und verkrätzt ſind dieſe ausgezehrten Gerippe.

Und nun beginnt Peſtalozzi, ſeine Lehre an ihnen zu experi-
mentieren. Sein Glaube: auch in dem niedrigſten Opfer menſch-
licher Verwahrloſung liegt noch ein Keim, der zum Daſein einer
ſittlichen und freien Menſchlichkeit genflegt werden kann.“ Er
ſchält die Hinder eigenhändig aus ihren Lumpen heraus, er
wäſcht ihnen die Kruſten der Verwahrloſung ab, er ißt und ſchläft
mit thnen. Nach einem Monat hat er ſiebzig Waiſen und iſt
noch immer ganz allein mit ihnen ohne jede Hilfe, er will auch
keine fremde Hilfe, weil er für die ſcheuen Seelen ſeiner Zög-
linge fürchtet. Um ihn iſt's wie in einem Bienenkorb, manche
entlaufen wieder, andere finden ſich ein. An ihnen lernt Peſta-
lozzi Lehrer werden, mit primitivſten Mitteln bildet er ſich eine
Lehrmethode und erkennt mit heißer Freude: wenn der Arme erſt
ſeine Unwiſſenheit ablegt, wenn er in den Beſitz und zur Er-
kenntnis ſeiner Seelen- und Geiſteskräfte kommt, dann könne
er nicht mehr das Opfer herrſchſüchtiger Aus-
beutung ſein, dann kann Habſucht und Willkür des Reichen
ihm nichts mehr anhaben. Was jetzt Mode ſei, daß
Reiche den Armen durch Wohltätigkeit helfen
wollen, ſei Täuſchung: der Reiche kann dem Armen gar
nicht helfen, denn ſein Wohltun ſei nur das Zwangsmittel un-
gerechter Herrſchaft.

So ſucht Heinrich Peſtalozzi mit ſeinen Bettelwaiſen Wege
neuer Menſchlichkeit. Unterdes tobt rundum Krieg und Revolu-
tion, Aufſäſſigkeit und Unruhe, Peſtalozzi ſpürt an ſich, daß er
nicht mehr zu den Füngſten gehört. Die Arbeit an den Kindern
hat ihm hart zugeſetzt. Oft ſchmerzt ihn die Bruſt. Eines Tages
ſinkt er mitten auf die Straße, grad will er einem weinenden
Bübchen die Hand zur Aufmunterung reichen, da ſpürt er einen
ſüßlichen Geſchmack im Mund, und es wird Nacht um ihn. Aber
er hat nicht Zeit auszuſpannen wie ein müder Gaul. Das
Waiſenhaus wird aufgelöſt und zu einem Hoſpital für die
Kriegsbleſſierten eingerichtet ſterbenselend und krank geht
Peſtalozzi von der Stätte, wo er im beſten Begriff war, Wege zu
neuem Menſchtum zu finden. Wochenlang wird er von guten
Freunden gepflegt, aber die innere Unruhe treibt ihn, ſeine Ver
ſuche fortzuſetzen. Er will wieder Kinder haben und ſie lehren.
Will ſie im Naturgang ihrer erſten fünf Lebensjahre weiter-
führen, will nicht, daß die bis dahin freien mit dem ſechſten
Jahre wie Schafe einer Herde in eine ſtinkende Stube geſperrt
und gedrillt werden, er will die Unnatur aus dem Wachstum des
Menſchen nehmen. Er erhält die Erlaubnis, in der Hinterſaſſen-
ſchule zu lehren, wo noch immer der Schuſter die Buben prügelnd
lehrte. Der muß ihm einen Teil der Schüler überlaſſen. Weil
aber nur eine Stube da iſt, wird ein Kreideſtrich gezogen,
auf der einen Seite überhört der Schuſter, von Bank zu Bank
wandernd, den Katechismus. auf der anderen übt Peſtalozzi ſeine
Lehrmethode, die das Intereſſe auch der anderen Hälfte auf ſich
zieht. Das geht dem Pſeudolehrer wider den Strich. Er hetzt die
Eltern auf gegen den „Landſtreicher“, den Narren, den Roman-
ſchreiber, mit dem Erfolg, daß die Kinder nicht mehr zu Peſta
lozzi in die Schule dürfen,

Nun weiſt ihm die Regierunge g einen anderen Poſten an, wo er
guterzogene gepflegte Bürgerstöchter lehrt, pünktlich nach der
Stunde zwar, noch immer ohne Shyſtem, ſich nur auf ſeine
Inſtinkte verlaſſend. Eines Tages machen ihn die Bürger zumLehrer einer Knabenſchule, und er gewinnt gleichgeſinnte
Freunde, die ſich gleich ihm üben in
Schulmeiſterkünſten.

Aber das Barometer ſeines Lebens ſteigt und fällt in ſtetem
Wechſel. Eine neue Wirkungsſtätte tut ſich für ihn auf im
Schloß im Burgdorf, die allmählich Weltruf erlangt, Pfarrer
und Pädagogen drängt es zu dieſer ſo ganz eigenartigen Schule
und langſam geht die Sonne des Ruhmes für den nun ſchon alt

neuen Lehrübungen und

und müde gewordenen Peſtalozzi auf, es iſt der Glanz der
Abendſonne, die über trübe Regentage leiſe leuchtet. Aber auch
dieſe Sonne geht unter in Nacht.
Er muß ſich wehren gegen die Anklage, in ſeiner Anſtalt fehle es
an einem richtigen Religionsunterricht, den Kirchlichen iſt er ja
immer der Aufwiegler geblieben. Die Zuwendung der Regierung
wird ihm geſtrichen, die Wohnung gekündigt. Wieder nimmt der
Alte ſeinen Wanderſtecken nach fünf Jahren Wirkens im
Burgdorfer Schloß bezieht er das Kloſter Münchenbuchſee, ein
altes verfallenes Haus, was krätziſchen und veneriſchen Soldaten
als Spital ient hatte. Neue Zöglinge kommen zu den alten,
Peſtalozzis Name iſt von gutem Klang. Doch die Regierung läßt
dieſe Anſtalt als ein ſtagats- und kirchengefährliches Unternehmen
überwachen, um ſie dann aufzulöſen.

Wieder muß Peſtalozzi weiterziehen. Aber der Ruhm ſeiner
Sache iſt europäiſch a die Regierung im Kanton Waadt
iſt im Gegenſatz zu Ariſtokratenherrſchaft in Bern Peſtalozzi
freundlich geſinnt und richtet ihm das große Zähringer Schloß
ein, die Schüler nehmen zu, und nun wagt er auch ſeine Frau
zu bitten, wiederzukommen, die lange fern war. Beide ſind nun
freilich ſchon recht alt geworden, er 60, ſie 70 Jahre, und dieſer

ahresunterſchied legt ſich gerade jetzt ſchwer auf beider Seelen
eſtalozzi, nunmehr s im Glück, wird wieder jung, während

Frau Anna ihre einſt ſo aufrechte Elaſtizität eingebüßt hat und
nicht mehr finden kann. Kaum in dieſer Arbeit warm geworden,
überkommt ihm mit einem Male die große Sehnſucht, eine
Armenkinderanſtalt zu errichten. Er m

Eine Hetze gegen ihn ſetzt ein.

nicht die wohlhabenden
Zöglinge und verachtet die Eltern, die wie er ſagt, aus Bequem-
lichkeit ihre Kinder in Erziehungsanſtalten ſchicken, und er ſucht
nach einem geeigneten Ort, wo er ſein Lebensziel verwirklichen
kann. Er wird gefunden. Aber nun entſteht ein häßlicher Kon
flikt, genährt von Eiferſucht unter ſeinen Hilfslehrern, und der
Plan der Armenkinderanſtalt muß verſchoben werden.

Jetzt, wo ſeine Jdeen der Menſchenbildung die Welt auf-
horchen machen, verlaſſen den Führer dieſer Jdeen alln hlich die
Kräfte. Krankheit nötigen ihn, ſich mehr und mehr zurückzu-
zichen. Unvermutet ſtirbt ihm die Gefährtin. Der Lehrerſtreit
nimmt immer heftigere Formen an, das Schloß mitſamt der An
ſtalt wird ihm immer mehr verleidet. Er ſehnt»ſich fort in eine
reinere Welt. Mit 73 Jahren wird ihm Erfüllung. Mit dem
Erlös ſeiner Schriften macht er den Traum ſeines Armenkinder
hauſes wahr. Jn Clindh läßt er ſich nieder, aber er kann
die Anſtalt nicht halten, er hat mit der Vollſumme des Bücher
erlöſes gerechnet, aber die geht erſt nach Jahren und in
Raten ein. Der Auszug aus dieſem Armenkinderhauſe iſt wohl
das kläglichſte und erſchütterndſte im Leben des Achtzigjährjgen,
der nun, ein armer, müder Greis, nach dem Birrfeld ſeiner erſten
Wirkungsſtätte zieht zu den Enkelkindern. Dort ſchreibt er die
Geſchichte ſeines Lebens, die aber mehr in ein Bekennen ſeiner
Schwächen und Fehler ausläuft! Aber noch einmal leuchtet ihm
die Sonne eines Ehrentages er beſucht, auf dem Wege nach
Paris, das Zellerſche Waiſenhaus, das ganz in ſeinem Sinn ge
führt wird. Der Empfang, die Kinder, die die Goetheſchen Verſe
„Der du von dem Himmel biſt“ ihm vorſingen, erſchüttert ihn
dergeſtalt, daß er vermeinte, an ſeinem Schmerz zu erſticken.
Die Kinder begreifen nicht den heftig weinenden Alten. Einem
Fremden iſt es gelungen, was ihn als Herzenswunſch
durch ein ganzes Leben begleitete. Er läßt ſeinem Enkel
keine Ruhe: neben dem Neuhof muß ein Armenkinderhaus er
richtet werden. Er weiß er kommt nicht hinein. Uebereifrig
tut der Greis den Bauleuten Handreichung, aber ſeine Füße
ſtanden dabei im naſſen, kalten Schnee.

Eine ſchwere Erkältung wirft den Nimmermüden aufs
Krankenlager. Das Fieber raſt im Körper und läßt keinen klaren
Gedanken aufkommen, er merkt nicht einmal, daß er ohne Tinte
ſchreibt bei ſeinen Arbeiten, immer muß der Diener mahnen:
Tupfen, Herr Peſtalozzi, tupfen!

Dann will ihn der Arzt ins Krankenhaus haben. Sie packen
ihn in Kiſſen und Decken in den Schlitten und er weiß. daß dieſe
Fahrt von all den anderen vielen die letzte iſt. Als ſie an dem
halbfertigen Armenkinderhaus vorbeikommen, hält er ſich die
weinenden Augen zu

Noch acht Tage quäkt ihn das Leiden, da findet ihn der treue
Pfleger an einem Abend ſtillgeworden, mit einem rührend ſiber
irdiſchen Lächeln um die welken Greiſenlippen der Lebenstag
des großen Menſchenfreundes iſt zu Ende gegangen.

Lavater ſandte dem Freund vor Jahren von ſeinem Sterbe
bett einen Abſchiedsgruß:

„Einziger, oft Mißkannter, doch hochbewundert von vielen.
Schneller Verſucher des, was vor dir niemand verſuchte. Schenke
Gelingen dir Gott! und kröne dein Alter mit Ruhel“

Ein frommer Wunſch, der ſich nicht erfüllte. Doch fürchtete ſich
Peſtalozzi immer vor der Ruhe des Alters, die nur denen zu
kommt, die Glück mit ihrem Leben haben.

Bis auf den Friedhof verfolgte ihn das Mißgeſchick mitten
im Schneewinter der Erde übergeben, ſah man im Frühjahr, daß

Schulhauſes gekommender Sarg unter die Regentraufe des
war

Weiße Roſen blühen in üppigen Büſcheln auf dem Grabe des
Menſchenfreundes und an den Wallfabrten ungezählter Fremder
merken die Birrfelder, daß es um den ſtillen Schläfer, den Armen
narr vom Neuhof, etwas Großes geweſen iſt, was fortlebt und
alle Zeiten überdauern wird.

Zeitgenoſſen über Peſtalozzi.
J. G. Herder ſchrieb über Peſtalozzis „Lienhard und Ger

trud“: „Lienhard und Gertrud iſt als eins der beſten Volksbücher
in deutſcher Sprache anerkannt, und an innerer Kraft iſt es viel-
leicht das erſte. Voll warmen Mitgefühls für alle Klaſſen unſeres
Geſchlechts griff der Verfaſſer gerade in den en. aus
alles Glend, alle Verdorbenheiten der verſchiedenen Stände hervor
gehen, und in welchem ſie ſich, zuſammengewebt, wechſelſeitig ein
ander unterſtützen und feſthalten.“

J. G. Fichte urteilte über Peſtalozzis Erziehungsroman:
„Peſtalogzzis „Lienhord und Gertrud verkündete zuerſt beſtimmter,
was er wollte. Das Buch machte es Aufſehen, noch größere
Wirkung im Stillen des geiſtigen Treibens. war eine Feuer
ſaat; ſie zündete in tauſend Gemütern. Alles, was er nachher
chrieben hat, ja, ſein ganzes Leben ward bloße Auslegung und
rterung dieſes einzigen Buches.“

Madame de Stael berichtete über das d r
Jferten in ihrem Deutſchland Buch: „Das iſt wohl die
Schule, die ihre 150 Schüler weder durch Wetteifer
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einem Menſchen, der Eiferſucht und Erniedrigung nie kennen
lernen, der in ſeinen Kameraden nie Rivalen und in ſeinen Lehrern

nie Richter ſehen mußtel“ 9Heinrich Zſchokke kurz vor dem Tode Peſtalozzis: „Er rang
und duldete bis zum letzten Tage. Wir beſuchten einander zu
weilen und blieben im Brieftwechſel. Noch wenige Wochen vor
ſeinem Tode trat der hochwürdige Greis in mein Zimmer. Bei
aller vinfälligkeit ſeines Körpers erſchien die Kraft ſeines Genies
ungebrochen. Er entwickelte mir mit jugendlicher Lebendigkeit, die
mich an die Tage von Luzern und Stans mahnte, eine ſeiner neuen
Jdeen, über Vereinfachung des Unterrichtens in toten Sprachen
Er wollte darüber ein Werk ſchreiben.“

Peſtalozzi und die Arbeiter-
bewegung.

Von H. Görſch.

unſer Peſtalogzzi!“ So klingt es jetzt auf und ab in der
bürgerlichen Welt. Der Arbeiterſchaft ſcheint er ſo gut wie nichts
zu bedeuten. Sie richtete von Anfang an ihr Augenmerk auf das
Volkswirtſchaftliche und kann heute nur mühſam davon überzeugt
werden, daß ſie dabei das Nächſtliegende gar zu leicht überſieht.
Zwar paradiert ſie gern mit dem vom alten Liebknecht für die Ar
heiterbewegung cus England übernommenen Schlagwort: „Wiſſen
iſt Macht!“. Aber ſeine tatſächliche Auswirkung iſt gering. Wert-
rolle Belege dafür gibt für die Verhältniſſe der Vorkriegszeit das
Buch Adolf Levenſteins „Die Arbeiterfrage“. Die Nachkriegs-
zeit hat ähnliche umfaſſende Feſtſtellungen noch nicht aufzuweiſen.
Sicher iſt, daß der Bildungsgedanke an ſich, ohne politiſche End-
abſichten, innerhalb der Arbeiterſchaft auf geringes Verſtändnis
ſtößt. Damit erklärt ſich auch ihre Stellung zu Peſtalozzi.

Wenn ihr dieſer Name überhaupt bekannt war, ſo verknüpfte
er ſich mit der preußiſchen Drillſchule, die in der Vorkriegszeit ein
politiſches Inſtrument der herrſchenden Klaſſe, alſo des Gegners
des Arbeiters war. Somit lag, vom politiſchen Standpunkt aus
geſehen, kein Grund vor, mit Peſtalozzi irgendwelche Sache zu
machen. Auf den Gedanken, daß es eine grobe Fälſ war, die
damalige Volksſchule als eine Schöpfung Peſtalozzis zu bezeichnen,
auf dieſen Gedanken kam niemand. Und die Lehrerſchaft, die dieſe
Fälſchung zum Teil kannte, hielt aus Furcht vor der Obrigkeit den
Mund. Darum muß ſich heute die Arbeiterſchaft mit der Frage
beſchäftigen, ob Peſtalozzi eine Schule für die Fürſten oder eine
für das Volk gewollt hat, ob ſeine Gedanken der Befreiung der
Arbeiterklaſſe zuträglich oder widerſprechend ſind.

Für ſein weitaus beſtes Werk wird von den meiſten Kritikern
die Schrift Wie Gertrudihre Kinder lehrt“ gehalten.Die Gertrud iſt eine von ihm erdachte Mutter in ſeinem Er
iehungsroman „Lienhard und Gertrud“, um die herum er all ſeine
theoretiſchen und praktiſchen Bildungsverſuche gruppiert. Da ſich
im Verlauf des Romans eine gründliche Auseinanderſetzung mit
dem damals üblichen Unterrichtsverfahren ſtörend erwies, ſo behielt
er dieſe Aufgabe der obengenannten Schrift vor. Den Roman
ſelbſt aber hat er nicht als Geſchäftemacher wie etwa eine Courths
Mahler geſchrieben, ſondern ihn hat ein unbezwinglicher Drang,
die Fülle ſeiner Gedanken über den Menſchen ſeiner Zeit wenig
S auf dem Papier erfolgreich in die Tat umzuſetzen. zum

iftſteller werden laſſen. Eine Anzahl anderer Veröffent-
lichungen, die ſich aber alle mit Volkserziehung beſchäftigten, ging
dieſem großen Werke voraus. Deshalb kann Peſtalozzi mit Recht
in der angeführten Schrift ſagen: „Seit meinen Jünglingsjahren
wallte mein Herz wie ein mächtiger Strom einzig und allein nach
dem Ziel, die Quelle des Elends zu ſtopfen, in die ich das Volk um
mich her verſunken ſah.“ Unglaublich dornenvoll war ſein äußeres
Schickſal, aber in ſeiner Seele wich er mit keinem Schritte von
dieſem Ziele ab. Einem Parzival gleich hatte er unter mütter
licher und Kindermuhmenfürſorge ſeine Jugend in Wunderlichkeit
verbracht. Von Hauſe fort, umbrauſen ihn die Stürme, die ein
Jean Jacques Roufſeau in ſeinem Vaterlande und im be
nachbarten Frankreich geweckt hatte. Sie laſſen ihn die Sorge um
die eigene Zukunft vergeſſen. Es pakkt ihn die große Sorge um
das ganze, ganze Menſchengeſchlecht. Ein heiliger Erlöſerwille
lebt in ſeinem Herzen, und ohne die Klugheit der damals in den
Anfängen der kapitaliſtiſchen Neugeit wirtſchaftenden Welt verſucht
er es auf eigene Fauſt, in die Speichen der ſauſenden Zeit zu
greifen. Nach kurzem Kampfe wird er weggeſchleudert, kommt
ſelber in Not und lernt „das Elend des Volkes und ſeine Quellen
immer tiefer und ſo kennen, wie ſie kein Glücklicher kennt“. Da
ſah er, wie das Keopital ſeine Fangarme zu den von Haus und Hof
Enterbten ausſtreckte und wie dieſe Enterbten blind zum falſchen
Gebrauch der hinterm Baumwollſpinnſtuhl verdienten Groſchen
ſchritten. Er fühlte deutlich, daß der Eroberungszug des Kapitals
nicht aufzuhalten war. Um ſo mehr warf er ſich auf das zweite
Problem. 60 Jahre ſeines 81 Jahre umfaſſenden Lebens hat er
ihm geopfert. Und wenn alle Schulen der modernen Kulturwelt
ſeine Löſung zur Durchführung gebracht hätten, dann brauchte heute
kein Klaſſenkampf mehr zu ſein, denn dann wäre er ſchon längſt
zugunſten der Arbeiterklaſſe entſchieden. Sein erſter Verſuch, einen
Muſterbetrieb zu organiſieren, der die tagelöhnernden Menſchen
allmählich zu Gehilfen und Mitbeſitzern des Unternehmens führen
ſollte, ſcheiterte an der gänzlich unzureichenden volkswirtſchaftlichen
und arbeitstechniſchen Vorbildung aller Beteiligten. Die Tage
löhner ertrugen das Ende mit derſelben Stumpfheit, die ſie zum
Anfange gezeigt hatten. Peſtalozzi aber lernte etwas ganz Neues
daraus. Für ihn wurde die ſoziale Frage von nun an ausſchließ-
lich eine Bildungsfrage. „Jch will Schulmeiſter werden!“, das
war die Antwort auf ſein Unglück. Er fand ſie nicht, weil er als
„verkrachte Exiſtenz gleich manchem ſeiner Zeitgenoſſen einen
Rettungsanker im Schulehalten fuchte, ſondern weil er ſich als
Symbol der geſamten enterbten Klaſfe fühlt, die nur auf dem
Wege der allgemeinen Menſchenbildung ihre Gleichberechtigung
am Lebensgenuß erobern kann. Sein Werkzeug war, wie er ſelbſt
ſchreibt, eine „einfache vpſychologiſche Jdee, die in meinem Gefühle
lag, der ich mir aber ſelbſt nicht deutlich bewußt war“. Zwar hatte
er die Schriften anderer Grübler ums Menſchengeſchlecht geleſen,
u. a. beſtimmt den „Emile“ von Rouſſeau, aber das Ureigene ſeines
Wollens hieß ihn Ureigenes vollbringen. Die einfache pſycho
logiſche Jdee, von der Peſtaloßzi ſpricht, beſteht darin, daß er den
Schuluntferricht genau ſo eingerichtet wiſſen will wie den Unter
richt überhaupt. Dieſer beginnt nach Peſtalozzis Auffaſſung von
der erſten Stunde der Geburt an. Das „vollendete Tier“ will
von da an nichts als „Menſch“ werden. Es „haſcht“ mit allen
Kräften ſeiner „vollendeten phyſiſchen Keime“ nach „Selbſt
bildung“. Planmäßiger Unterricht iſt daher nichts
anderes als die Kunſt, dieſem Haſchen der Natur
nach ihrer eigenen Entwicklung Handbietung zu
leiſten So beginnt ihn die Mutter, ſo hat ihn die Schule
fortzuſetzen. Freilich, es muß eine ſelber wohlunterrichtete Mutter
ſein, und ſie muß mit ihren Kindern ein Daheim haben, und in
dieſem Daheim darf nicht der Mangel ſtändiger Gaſt ſein. Ein
Unterricht im Sinne Peſtalozzis fordert daher von jedem volks
wirtſchaftlichen Syſtem. daß es die Mutter und das Heim achtet.
Das hat die koxitaliſtiſche Wirtſchaft nie getan und nie tun
können. Gleickzeitig bat ſie verabſäumt. Erſatz für den Ausfall
mütterlicher Unterrichtskunſt e r den Peſtalozzi ſehr
wohl bei jüngſten Kindern ſchon für hielt. Seine Jdee,
richtig durchgefüthrt, wäre alſo ein unausgeſetzter Proteſt gegen

r

9 war von der Wiege an zart und ſchwächlich und zeichnete
mich durch viele Lebendigkeit in der Entfaltung einiger meiner
Kräfte und Neigungen ſehr früh aus, aber ſo wie ich an einzelnen
Gegenſtänden und Geſichtspunkten warmes Jntereſſe nahm, zeigte
ich mich eben ſo früh und in eben dem Grad auf alles, was nicht
mit meinen Augenblickslieblingsgegenſtänden auf irgendeine Art
belebt zuſammenhing, äußerſt un aufmerkſam und Je ültig.
Was mein Gefühl anſprach, dafür war ich in jedem Fall ſchnell
und warm belebt.

Da mir die männliche Kraftbildung meines erſten
Jugendlebens in meinem häuslichen Leben ganz mangelte, ſo war
ich in allen Knabenſpielen der ungewandteſte und unbehilflichſte
unter allen meinen Mitſchülern, und wollte dabei doch immer auf
eine gewiſſe Weiſe mehr ſein als die anderen. Das veranlaßte,
daß einige von ihnen gar oft ihr Geſpött mit mir trieben. Einer,
der ſich hierin gegen mich auszeichnete, hängte mir den Beinamen
„Heiri Wunderli von Thorlikon“ an. Die meiſten aber liebten
doch meine Gutmütigkeit und meine Dienſtgefälligkeit, aber
kannten allgemein meine Einſeitigkeit und Ungewandtheit, ſowie
meine Sorgloſigkeit und Gedankenloſigkeit in allem, was mich
nicht ſehr intereſſierte.

Knaben-Jdeen, was in dieſer Rückſicht in meiner Vater
ſtadt zu tun notwendig und möglich ſei, brachten mich dahin, den
Stand eines Geiſtlichen, zu dem ich früher hinlenkte und beſtimmt
war, zu verlaſſen, und den Gedanken in mir entkeimen zu machen,
es könnte möglich ſein, durch das Studium der Rechte eine Lauf-
bahn zu finden, die geeignet wäre, mir G oder ſpäter Ge-
legenheit und Mittel zu verſchaffen, auf den bürgerlichen
meiner Vaterſtadt und ſogar meines Vaterlandes einigen tätigen
Einfluß zu erhalten.

Jch trat öffentlich mit einem Plan zur Errichtung eines
Armenerziehungshauſes auf, deſſen Anſichten und
Grundſätze auch beim Mißtrauen gegen meine praktiſche Tüchtig-
keit in ökonomiſcher Hinſicht dennoch vielſeitig gefiel, und beſon-
ders in Zürich, Berlin und Baſel viele edle, vaterländiſche
Männer ſo warm anſprach, daß ich zum Anfang desſelben ſogleich
eine, mich im Verhältnis meiner Zwecke täuſchende und irre-
führende Handbietung fand und mir ebenſo, auf dieſe Hand-
bietung geſtützt, von allen Seiten arme Kinder in dieſe Anſtalt
angeboten wurden. Aber unter dieſen waren ſehr viele, im
öchſten Grad verwilderte, und was noch ſchlimmer war, viele
elber im Bettelſtand in einem ſehr hohen Grad verzärtelte und
abei protegierte und durch frühere Unterſtützungen anſpruchsvolle

und anmaßliche Kinder, denen die kraftvolle Bildung, die ich ihnen
nach meinen Zwecken geben wollte, und geben ſollte, zum Voraus

verhaßt war. v
Jch beſaß in meinem Unglück noch viele Freunde, aber ichhatte beinahe bei ihnen allen auch die letzte Spur irgendeines

Funkens von Vertrauen verloren. Sie liebten mich nur noch
hoffnungslos, im ganzen Umfang meiner Umgebungen ward das
Wort allgemein ausgeſprochen, ich ſei ein verlorener Menſch, es
ſei mir nicht mehr zu helfen. Das ging ſoweit, daß meine beſten
Freunde, beklemmt von dieſem Urteil und voll Mitleid, wenn ſie
mich oben an einer Gaſſe erblickten, ſich in eine andere zurück-
zogen, damit ſie nicht in die Lage kamen, mit einem Menſchen,
em durchaus nicht zu helfen ſei, ein ſie nur ſchmerzendes und

mir ſelbſt nichts helfendes Wort zu verlieren.

Jch hatte mich im Drange meiner Schickſale kulturhalber ſo
vernachläſſigt, daß ich bald keine Zeile mehr ſchreiben konnte, ohne

9Jestalozzi über sich selßst.
Sprachfehler darin zu begehen, und glaubte mich dazu ganz un
fähig. Doch die Not, von der man ſonſt ſo oft ſagt, ſie ſei ein
höſer Ratgeber, war mir jetzt ein guter. Marmontels „Contes
mor aux“ lagen eben, als ich heimkam, auf meinem Tiſch. Ichnahm ſie ſogleich mit der beſtimmten Frage, ob es vielleicht mög-

lich ſei, daß ich auch ſo etwas machen könne, in die Hand, und
nachdem ich ein paar dieſer Erzählungen geleſen und wieder ge-
leſen, ſchien es mir doch: das ſollte nicht ganz unmöglich
ſein. Jch verſuchte fünf oder ſechs dergleichen kleine Erzählungen,
von denen ich nichts mehr weiß, als daß mich keine von ihnen
anſprach: die letzte war Lienhard und Gertrud, deren
mix, ich weiß nicht wie, aus der Feder fo und ſich von ſelbſt
entfaltete, ohne daß ich den geringſten Plan davon im Kopf hatte,
oder auch nur einem ſolchen nachdachte.

Das Buch ſtand in einigen Wochen da, ohne daß ich eigentlich
nur wußte, wie ich dazu gekommen. Ich fühlte ſeinen Wert, aberdoch nur wie ein Menſch der im Schlafe den Wert eines Glückes

fühlt, von dem er eben träumt. 8

Jch wollte eigentlich durch meinen Verſuch beweiſen, daß die
Vorzüge, die die häusliche Erziehung hat, von der
öffentlichen müſſe nachgeahmt werden und daß die letztere durch die
Nachahmung der erſteren für das Menſchengeſchlecht einen
Wert hat.

Bei den vielfachen Anerbietungen von Schlöſſern und Woh
nungen, die mir, ſeitdem es bekannt war, daß ich Burgdorf ver
laſſen müſſe, unter ſehr vorteilhaften und ehrenhaften Bedingun
gen gemacht wurden, zeichnete y die Stadt Jfferten im
Wunſche, daß ich mich in ihrer Mitte niederlaſſen möchte, vor
züglich aus, und ich teilte ihr in Antwort auf das Einladungs-
ſchreiben ihrer Munizipalität die äußerſt vorteilhaften Beding-
niſſe, welche von mehreren Städten hieſigen Kantons an mich ge-
langten und namentlich diejenigen von Peterlingen mit, deren
Munigzipalität mir die gänzliche Ausbauung ihres Schloſſes völlig
nach meinem Gutdünken eine jährliche Penſion und andere Vor
teile anbot, wenn ich meine Anſtalt dahin verlege. Die Munigzi-
palität von Jfferten antwortete mir mit den beſtimmten Worten
was jede andere Stadt mir diesfalls tun wolle, das könne und
wolle auch ſie tun. Jch ging mit einigen meiner Gehilfen nach
Jfferten und gründete eine neue Anſtalt.

c

Es iſt jetzt überſtanden, und ſo wie r nach vollendeter einſtweiliger Auflöſung meiner nſt ten in Jfferten mit

Demut, Ergebung, Glauben einen phyſiſchen, häuslichen und
bürgerlichen Ruhepunkt auf dem, Gute meines Sohnes im A
geſucht habe, ſo ſuche ich in literariſcher und pädagogiſcher Hin
ſicht auch einen Ruhepunkt, und frage mich in eben dieſer
Stimmung: Jſt denn der Zweck meines Lebens wirklich verloren
ge n Jch faſſe den Umfang und die Natur meiner Lebens-beſt ungen noch einmal ins Auge. Jch habe das Vergangene,
ich habe das, was hinter mir iſt in mir ſelbſt überwunden. Ge
rührt ſpreche ich aus: der Zweck meines Lebens iſt nicht
verlorengegangen. Nein, meine Anſtalt, wie ſie in
dorf gleichſam aus dem Chaos r und in Jffer
namenloſen Unförmlichkeiten ſich geſta tete, iſt nicht der u
meines Lebens. Nein, nein, beide ſind in ihren auffallendſten
Erſcheinungen Reſultate meiner Jndividualſchwächen. durch
welche das Außere meiner Lebensbeſtrebungen, meine vielſeitigen
Verſuche und Anſtalten ſich ſelber untergraben und ihrem Ruin
entgegenſehen mußten.
ſcheinungen ihrer Verſuche ſind nicht meine Lebensbeſtrebungen.
Dieſe haben ſich immer in meinem Jnneren lebendig erhalten.

Unſer Bild zeigt das Landhanus Kleegarten in Kirchberg im Kanton
Bern, in dem Peſtalozzi die Landwirtſchaft erlernte, um auch Ver-

beſſerungen des Ackerbaues kennenzulernen.

den Kapitalismus geweſen. Und ſchon aus dieſem Grunde kann
nicht die Rede davon ſein, daß das Schulweſen irgendeines Landes
im Geiſte Peſtalozzis ovrganiſiert geweſen wäre. Denn weil für
die Zeit des vorſchulpflichtigen Alters jede Möglichkeit fehlte, be
ſtimmte Erfahrurgen im natürlichen Unterricht zu ſammeln, ſo
war der Schulunterricht bisher gar nicht in der Lage, arff ſolchen
Erfahrungen weiterzubauen. Erſt der neueren Zeit, namentli-
einer Maria Monteſſai und einem Berthold Otto, iſt es vorbehalten
geblieben, dem Grundgedanken Peſtalozzis wieder nachzugehen und
damit die geſamte Schulfrage von innen aufzurollen. Peſtalozzi
iſt alſo durchaus nicht erledigt, ſondern wir ſtehen erſt am Anfange
der Wirkſamkeit ſeines Wollens. Endgültig ſiegen kann er nur,
wenn die kcovitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung der ſozialiſtiſchen das
Feld räumt. Somit iſt die Arbeiterbewegung die
Erbin des Peſtalozzi-Geiſt es. Vorausſetzung dazu iſt
freilich. daß ſie ſich deſſen bewußt wird und ihre „pädagogiſche
Sendung“ mehr als bisher in der Arbeiterſchaft verankert.

Ausſprüche Peſtalozzis.
Ausgewählt von Karl Levnhard.

Sinn der Arbeit.
Die Arbeit ſoll dem Menſchen helfen, das Leben zurechtmachen,

und nicht es verderben! ſie ſoll den Menſchen ſtark und brav, aber
nicht hart und roh, ſie ſoll ihn bedächtig und ſorgfältig, aber nicht
eigennützig und einſeitig machen, ſie ſoll ihn ordentlich und auf
merkſam und nicht zerſtreut und unordentlich machen ſie ſoll
das Herz leiten wie Brot ſchaffen, ſie ſoll den Annehmlichkeiten der
Erde ihren Reiz, den Notwendigkeiten des Lebens ihre Befriedigung

und dem Todbette des Menſchen ſeine Kraft geben. Arbeit iſt
ohne menſchenbildenden Zweck nicht Menſchenbeſtimmung; ſie iſt
ohne ſolchen Endgweck vielleicht nicht mehr als das Lauſchen der
Katze, die quf Mäuſe paßt, um ſie zu freſſen, oder das Rennen und
Laufen des Hundes, der Beine zuſammenſucht, um ſie zu vergraben.

S

Erziehung zur Menſchenwürde.
Der Menſch, das Meiſterſtück der Schöpfu ſollte auch dasMeiſterſtück ſeiner ſelbſt, das Meiſterſtück ſeiner Kunſt ſein.

Aber iſt er's, nachdem er Jahrtauſende gelebt hat, iſt er's?
Kann er jetzt auf ſeinen Lorbeeren ausruhen und es ausſprechen:
Jch bin, was ich ſein ſoll

Er iſt es nicht. Es iſt für den Menſchen kein geringes zu ſein,
twas er ſein ſoll.

Es zſt kein geringes für ihn, gebildet zu ſein, wie er gebildet
ſein ſoll.

Er ſoll zu vielem tüchtig, er ſoll in vielem gewandt, er ſoll in
allem kraftvoll erſcheinen, er ſoll ſich zu innerer Würde erheben und
darf äußerlich alles ausſprechen, was er in Harmonie mit ſeiner
Würde durch ſeine Kraft und ſein Wohlwollen ſich eigen machen
kann. Aber er ſoll auch in der größten Tiefe ſeines äußerlichen
Daſeins die innere Würde ſeiner Natur nicht verlieren. Er iſt
durch dieſe Würde allein Menſch, ohne ſie hört er auf, es zu ſein
Sie, dieſe Würde, iſt das einzige Ziel der Menſchenbildung und
zugleich das erſte Mittel für ſie.
Jhre Anerkennung in jedem Kinde, von welchem Stand und

Bernfe, in welcher bürgerlichen Lage es auch immer ſei, iſt der
erſte, weſen ſche Anfangspunkt aller Menſchenbildung. Ein Zeit
alter, das ſie nicht anerkennt und in ſeinen Erziehungsgrundſätzen
nicht auf ſie baut, iſt, ſo wie der Erzieher, der in ſeinem Er
ziehungseverfahren nicht von ihr ausgeht, ohne Fundament

Und nun, Erzieher, welchen Namen du auch habeſt, und aus
welcher Gewalt und mit welchem Recht du den Dienſt des Heilig-
tums unſerer Natur, die Sorge für die Unſchuld, die Bildung der
Jugend, die Erziehung der Kinder, als dein Amt, als deinen Be
ruf anſprechen magſt, darfſt du es denken, darfſt du es ausſprechen:
die Art und Weiſe, wie du dein Werk treibſt, deine Methode, gehe
aus der inneren Würde der Menſchennatur hervor. ſie nehme die-
ſelbe ganz und rein in Anſpruch und erhebe die Kinder zur Kraft
und zum Bewußtſein derſelben als ihre notwendige Folge.

„Nein, der Sohn des Elenden und Armen iſt
nicht da, bloß um ein Rad zutreiben, deſſen Gang
einen ſtolzen Bürger emporhebt.

r

Der Berg fagte zur Ebene: „Jch bin höher als du.“ „Kann
ſein,“ erwiderte die Ebene, „aber ich bin alles, und du biſt nur
eine Ausnahme von mir.“

2

Der erſte Unterricht des Kindes ſei nie die Sache des Kopfes
er ſei nie die Sache der Vernunft, er ſei ewig die Sache der Sinne,
er ſei ewig die Sache des Herzens, die Sache der Mutter.

J

Es liegt in der Menſchennatur ein inniger Zuſammenhalles Guten. Die vollendete Ausbildung einer einzigen ihrer g.
lagen ſpricht die Emporbildung aller übrigen in unſerem Jnner-
ſten an und erleichtert dieſe Emporbildung in allem

Meine Anſtalten und alle äußeren Er
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